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MILLIONÄRE
AUS
EKIBASTUS

Die Werktätigen des Kombinats „Ekibastusugol" schließen das dritte, 
entscheidende Planjahr mit großen Arbeitserfolgen ab. Es wurde der 
hunderste Schwerlastzug mit überplanmäßigem Brennstoff abgefer­
tigt. Seit Jahresbeginn haben die Bergarbeiter über 32 Millionen Tonnen 
Kohle geliefert.

Einen Sieg im sozialistischen Wettbewerb errang die Brigade des 
Schaufelradbagger^, die vom Kommunisten Harry Moser im Tagebau 
„Sapadny“ geleitet wird. Seit Jahresbeginn gewann sie über 3 Mil­
lionen Tonnen Kohle.

Tagebau „Sapadny". Eine Ma­
schine, groß wie ein neunstöckiges 
Haus, frißt sich leicht in eine 
zwölf Meter starke Kohlenschicht

„Tausend Kubikmeter Kohle in 
der Stunde—das ist die Leistungs­
fähigkeit von Mosers Bagger“. 

I sagt der Leiter der technischen Ab- 
' teilung des Kombinats „Ekibastus,- 
' ugol“ Saken Sadykow. „Die Ma­
schine stammt aus der DDR. Mo­
ser nahm selbst an der Montage 
teil und kennt seinen Bagger vor­
trefflich. Das half ihm auch, seine 
Verplichtung vorfristig zu erfüllen 
und in die Waggons über 3350000 
Tonnen Kohle zu laden.

Am Fuß des Riesenbaggers 
scheint der Eisenbahnzug ein Spiel­
zeug zu sein. Der Brigadier 
springt leicht auf die Erde und 
kommt lächelnd zu uns.

„Wieviel Tonnen sind es heute?" 
interessiert sich der Sekretär des 
Parteikomitees des Kombinats 
„Ekibastusugol" Gennadi Mosgu- 
now.

„Bis Mittag sind es fünf Zuge",

Brigadier Harry Moser Brigadier Herbert Wirch'
Fotos: des Verfassers

Le duc Tho
Im ZK der KPdSU empfangen

MOSKAU. (TASS). M. A. Sus- 
low, Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPdSU, B. N. 
Ponomarjow, Kandidat des Polit­
büros und Sekretär des ZK der 
KPdSU, und K- F. Katu­
schew, Sekretär des ZK der 
KPdSU, haben den Sonderberater 
und Beauftragten der Regierung 
der DRV, Le duc Tho, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der Partei der Werktätigen Viet­
nams, empfangen.

Im Verlauf der Unterredung, die 
in freimütiger und herzlicher Atmo­
sphäre stattfand, wurde über die 
Entwicklung der Beziehungen der 
brüderlichen Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der DRV und über die 
Erfüllung des Pariser Vietnam- 
Abkommens durch alle Unterzeich­
ner beraten.

LONDON. 513 463 Arbeitslose 
wurden Mitte Dezember in 

Großbritannien gezählt. Einem Be­
richt des Arbeitsministeriums zu- 
.olge sind das 2,2 Prozent der ar- 
eitsfâhigen britischen Bevölke­

rung. In Nordirland betrug der 
Prozentsatz 5,4. 

antwortet Moser. „Die leeren Wa­
genstränge werden nicht rechtzei­
tig zugestellt."

Wir rechnen schnell nach. In 
jedem Zug sind 12 Wagen, jeder 
mit einer Ladefähigkeit von 60 Ton­
nen. Also hat Mosers Brigade be­
reits 1600 Tonen Kohle gewon­
nen. Der Brigadier stellt uns 
seine Besatzung vor. Das sind 
die jungen Bergarbeiter Wladimir 
Lukaschow, Leonid Omeltschenko, 
Michail Tanassow, Boris Gudy- 
menko.

„Eine hohe Arbeitsproduktivität 
wurde dank der ständigen Vervoll­
kommnung der Arbeitsorganisation 
erzielt“, erzählt Saken Sadykow. 
„Die Brigademitglieder erweitern 
regelmäßig ihre technischen Kennt­
nisse. Die Brigade hat zur Ver­
vollkommnung des Baggers viel 
beigetragen. Harry Moser selbst ist 
ein aktiver Rationalisator, er brach­
te einige wertvolle Vorschläge ein, 
die wir bei der Montage anderer 
solcher Bagger auswerten konn­
ten.“

Le duc Tho berichtete von weite­
ren Anstrengungen zur Gewährlei­
stung eines dauerhaften Friedens 
in Vietnam auf der Grundlage des 
Pariser Abkommens, die in letzter 
Zeit, speziell bei den jüngsten Ge­
sprächen mit USA-Außenminister 
Henry Kissinger in Paris, von der 
DRV-Regicrung unternommen wur­
den.

Die sowjetische Seite bekräftigte 
erneut die feste Unterstützung für 
die Politik der DRV-Regierung und 
der Provisorischen Revolutionären 
Regierung der RSV, die auf die 
Realisierung des Pariser Abkom­
mens, auf die Gewährleistung des 
Friedens, der Unabhängigkeit, der 
Demokratie und der Neutralität im 
Süden und auf den Aufbau des So­
zialismus im Norden Vietnams ge­
richtet ist

In Gewerkschaftskreisen wird die 
ernste Befürchtung darüber ge­
äußert, daß in den nächsten Mo­
naten die Zahl der Arbeitslosen 
im Zusammenhang mit der Um­
stellung der britischen Industrie 
auf die dreitägige Arbeitswoche be­
trächtlich zunehmen’ wird. Der 
TUC-Gencralsekretär L Murrey 
bezeichnete diesen Beschluß der 
Regierung als Aussperrung.

ROM. Das italienische Außen­
ministerium hat Protest da­

gegen erhoben, daß die griechi­
sche Regierung das Einreisevisum

„Von 18 Mitgliedern der Besat­
zung lernen -zwei an Hochschu­
len, sechs haben spezielle techni­
sche Bildung“, fügt Moser hinzu.

„Genosse Moser, wieviel Kohle 
werden Sie bis Neujahr über den 
Plan liefern?“

„35000 Tonnen."
Das ist ein schönes Neujahrs­

geschenk.
Im dritten Quartal dieses Jahres 

eroberte die Brigade Moser die 
Rote Wanderfahne des Kombinats 
„Ekibastusugol“ und des territoria­
len Gewerkschaftskomitees der Ar­
beiter der Kohlenindustrie.

Ekibasfus ist auf seine angese­
henen Bergarbeiter stolz. Unter 
ihnen auch auf die Brigaden der 
Schaufelradbagger Chalit Dos- 
magambetow, der Delegierter des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, 
war, Viktor Jegorow. Deputierter 
des Gebietssowjets, auf den Lokma- 
schinisten Iwan Jakowischin. Man 
nennt sie Millionäre. Sie alle ha­
ben ihre Verpflichtungen für das 
dritte Planjahr bereits erfüllt.

Im Tagebau „Bogatyr“ hat man 
in diesem Jahr bereits etwa 13 
Millionen Tonnen Kohle an die 
Verbraucher abgefertigt bei einem 
Plan von 14 800 000. Hier arbeitet 
mit Erfolg die Brigade des Schau­
felradbaggers, die vom jungen 
Kommunisten Herbert Wirch ge­
leitet wird. Die Baggerbesatzung 
verpflichtete sich. 2 600000 Tonnen 
Kohle zu gewinnen und ist dem 
ersehnten Ziel nahe. Wirch sagte, 
daß er im neuen Jahr Moser zum 
sozialistischen Wettbewerb auf­
fordern will.

In diesen Tagen wird der zwei­
te Dreitausendkubikmeterbagger in 
Betrieb genommen werden, der 
mit Hilfe der Pateningenieure aus 
der DDR montiert wurde. Jetzt sind 
die Testungen im Gange.

W. BORGER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Hohe Ehrungen 
für 
Kosmonauten

MOSKAU. (TASS). Die beiden 
Besatzungsmitglieder des Raum­
schiffs Sojus 13 sind mit der höch­
sten Auszeichnung der UdSSR, 
dem Ehrentitel „Held der Sowjet­
union", gewürdigt worden. Sie 
erhalten die ^Medaille „Goldener 
Stern“ und den Leninorden.

Den beiden Raumfahrern wurde 
ferner der Titel „Fliegerkosmonaut 
der UdSSR“ verliehen. Mit diesem 
Titel wurden bisher alle Piloten 
und Fachleute geehrt, die im Kos­
mos waren.

Der Stadtsowjet der altrussischen 
Stadt Kaluga, in der der Begrün­
der der Raumfahrt K. E. Ziolkow­
ski geboren wurde, verlieh Pjotr 
Klimuk und Valentin Lebedew die 
Ehrenbürgerschaft.

für den Leiter der Delegation der 
sozialistischen Parteien Westeuro­
pas Antonio Carillo, verweigert hat 
Carillo ist Vorsitzender der Frak­
tion der italienischen sozial-demo­
kratischen Partei im Parlament.

A THEN. Die griechischen Be- 
hörden haben einer Delega­

tion westeuropäischer sozialistischer 
Parteien, die sich mit der Lage im 
Lande nach dem jüngsten Mili­
tärputsch vertraut machen wollte, 
die Einreise-Visa verweigert

Festtag 
'Der 1. Januar Ist in die Ge­

schichtschronik der Republik Kuba 
als der Tag der Befreiung hinein­
gegangen. Vor 15 Jahren hat an 
diesem lag die Revolutionsarmee 
mit Unterstützung des ganzen Vol­
kes die Zerschlagung der Streit­
kräfte des Diktators Batista been­
det An Stelle des gestürzten Re­
gimes dieses Söldlings des ameri­
kanischen Imperialismus ist eine 
neue Macht entstanden, die das 
Sehnen und Hoffen der Millionen­
massen kubanischer Werktätigen 
zum Ausdruck bringt. Es hat eine 
qualitativ neue Etappe nicht nur 
im Leben des kubanischen Volkes, 
sondern auch in der Geschichte 
der Befreiungsbewegung ganz La­
teinamerikas begonnen.

Der Sieg der kubanischen Revo­
lution am I. Januar 1959 und ihre 
weitere Entwicklung haben die hi­
storische Richtigkeit der Ideen des 
Marxismus-Leninismus mit neuer 
Kraft vor Augen geführt und über­
zeugend bestätigt, daß in unserer 
Zeit jede wahrhaft revolutionäre 
Massenbewegung unvermeidlich 
zum Sozialismus führt.

„Die kubanische Revolution", 
sagte der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ku­
bas. Ministerpräsident der revolu­
tionären Regierung Fidel Castro, 
..hat ihre eigenen Schwierigkeiten.. 
Sie hat sich weit vom sozialististi- 
schen Lager entfernt und in der 
Nähe der Vereinigten Staaten von 
Amerika vollzogen. Das war je­
doch kein politisches Wunder. Das 
war das Resultat einer konsequen­
ten Anwendung der Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus im revolu­
tionären Kampf, in der Vorbereitung 
und Führung dieses Kampfes, das 
Resultat der Unterstützung durch 
die Massen und des Kampfes zu­
sammen mit den Massen, was den 
Sieg und später auch die Veranke­
rung dieses Sieges ermöglichte."

Ihr ruhmvolles Revolutionsfest 
begehend, zieht das Volk Kubas 
mit kolossaler Genugtuung und 
berechtigtem Stolz die Bilanz des 
in den 15 Jahren zurückgelegten 
Weges. Und dieser Weg war alles 
andere als leicht. Man muß im 
Auge haben, daß die an und für 
sich außerordentlich komplizierte 
Arbeit zur Schaffung eines neuen 
Systems der Gesellschaftsleitung, 
zur Organisierung der planmäßi­
gen sozialistischen Wirtschaft, zum 
Aufschwung der Ökonomik und 
zur Verbesserung des Lebens 
des werktätigen Volkes auf dieser 
Grundlage In der Atmosphäre ei­
nes angespannten Kampfes gegen 
die starken inneren und äußeren 
Feinde geführt wurde. Die verant­
wortlichsten Aufgaben des Aufbaus. 
einer neuen Gesellschaft mußten 
die Kubaner in unmittelbarer Nähe 
von der größten imperialistischen 
Macht, unter den Verhältnissen der 
ununterbrochen währenden Umtrie­
be der Konterrevolution lösen. 
Doch all diese unvorstellbaren 
Schwierigkeiten wurden dank dem 
Heldenmut und der Tapferkeit des 
kubanischen Volkes, seiner gren­
zenlosen Ergebenheit der Sache 
der Freiheit und Unabhängigkeit 
seines Landes überwunden. Von 
entscheidender Bedeutung für die 
Festigung der revolutionären Macht 
auf Kuba, für die Erfolge des so­
zialistischen Aufbaus war und 
bleibt der Umstand, daß dies alles 
unter den Verhältnissen geschieht, 
da der Sozialismus zur vorherr­
schenden Richtung in der Entwick­
lung der Menschheit geworden ist.

„Das sozialistische Kuba steht 
nicht allein da", unterstrich der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew während 
des Besuchs Fidel Castros in der 
UdSSR im Juni vorigen Jahres, 
„es ist ein untrennbarer Bestand­
teil des weltweiten sozialistischen 
Systems. Seine internationalen Po­
sitionen, seine Interessen und seine 
Sicherheit sind nicht nur durch die 
stabile Politik der Kommunsti- 
schcn Partei Kubas und den Hel­
denmut seines revolutionären Vol­
kes, sondern auch durch die Un­
terstützung und das politische Ge­
wicht der UdSSR und der ande­
ren Länder der sozialistischen Ge- 
mcinschaf zuverlässig geschützt."

15 Jahre sind keine große Frist. 
Jedoch in dieser Zeit vollzogen 
sich auf Kuba wahrhaft historische 
Wandlungen in allen Bereichen des 
politischen, sozialen und Wirt­
schaftslebens. Die tiefgehenden ge­
sellschaftlich-ökonomischen Ände­
rungen, die nach dem Sieg der Re­
volution vorgenommen wurden, er­
möglichten cs, mit der Überwin­
dung Jener Mängel in der kubani­
schen Wirtschaft, die sie aus der

1. Januar— Tag der Befreiung Kubas

des Bruderlandes Kuba
imperialistischen Zeitperiode geerbt 
hatte, und mit der Umgestaltung 
der Volkswirtschaft auf einer neu­
en sozialistischen Grundlage zu be­
ginnen. Und auf diesem Wege 
wurden bereits gewichtige Erfolge 
erzielt. Auf Kuba wurde eine gro­
ße Anzahl Industrie- und Land­
wirtschaftsbetriebe gegründet und 
rekonstruiert. Die Inbetriebnahme 
neuer Kraftwerke ermöglichte es, 
die Erzeugung der Elektroenergie 
In den Jahren der Revolutions­
macht auf etwa das Dreifache zu 
erhöhen. Genauso schnell wuchs 
die Produktion von Zement und 
Nickel an. Auch die anderen In­
dustriezweige vergrößern ihren 
Produktionsausstoß. In den letzten 
drei Jahren betrug der Zuwachs 
der Industrieproduktion im Lande 
fast 30 Prozeht.

Viel Beachtung wird auf Kuba 
der Zuckerproduktion geschenkt. 
Die grundlegende Rekonstruktion 
der Zuckerfabriken hatte zur Fol­
ge. daß sich ihre Produkionskapa- 
zitäten um ein Drittel erhöhten. Im 
Ergebnis der Safra 1973 wurden 
auf Kuba 1,1 Millionen Zentner 
Zucker mehr als im vorigen Jahr 
erzeugt.

Während der diesjährigen Safra 
brachte man II Prozent der gan­
zen Zuckerrohrernte im mechani­
sierten Verfahren ein. Es ist ge­
plant, diese Kennziffer 1975 auf 
40 Prozent und 1980 — auf 60 
Prozent zu bringen. Die Zucker­
produktion bleibt nach wie vor der 
Hauptzweig der kubanischen Wirt­
schaft Jedoch die ständige Ver­
vollkommnung der ökonomischen 
Struktur des Landes zwecks Schaf­
fung einer mehrzweigigen Volks­

wirtschaft bewirkte, daß die Ab­
hängigkeit der Wirtschaft Kubas 
von der Zuckerproduktion in den 
letzten Jahren abnahm.

Für die häufigen und grausamen 
Dürren ausgesetzte Landwirtschaft 
Kubas ist die Lösung des Pro­
blems der künstlichen Bewässerung 
von großer Wichtigkeit. Dank der 
Errichtung eines breiten Netzes 
hydrotechnischer Anlagen machen 
die Bewässerungsflächen schon 
600 000 Hektar aus, was 5mäl mehr 
ist als im Vorrevolutionsjahr 1958.

Die Schaffung einer modernen 
Fischereiflotte auf Kuba ermöglich­
te es, den Fischfang gegenüber 
1958 auf das 7fache zu vergrößern.

Die Maßnahmen, die die Kom­
munistische Partei Kubas zur 
Schaffung einer modernen produk­
tionstechnischen Basis, zur Ver­
vollkommnung der Planung, Orga­
nisation und Leitung der Volks­
wirtschaft ergreift, tragen zu einer 
immer vollständigeren Nutzung der 
Vorzüge der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung, zu einer weiteren 
Verbesserung des Lebensstandards 
des Volkes bei. Großartig sind die 
Errungenschaften des sozialisti­
schen Kubas auch in der Entwick­
lung der Volksbildung, Wissen­
schaft, Kultur und des Gesund­
heitswesens.

Die revolutionären Wandlungen 
auf der Freiheitsinsel veränderten 
radikal das Antlitz der kubanischen 
Gesellschaft, ließen die überaus 
reichen schöpferischen Möglichkei­
ten der Arbeiter, Bauern und der 
Volksintelligenz zur Geltung kom­
men.

Der XIII. Kongreß des Gewerk­
schaftszentrums der Werktätigen 

Kubas, der jüngst in Havanna tag­
te, demonstrierte ein hohes Niveâu 
des politischen Bewußtseins der 
werktätigen Massen, ihre grenzen­
lose Ergebenheit der Sache der Re- , 
voiution. Das findet seinen Aus­
druck auch in den großen Arbeits­
fortschritten. mit denen die Kuba­
ner ihren größten Feiertag begehen.

Die Sowjetmenschen bringen der 
Republik Kuba, der Sache der ku­
banischen Revolution die größten 
Sympathien entgegen. Zwischen 
der UdSSR und Kuba, zwischen ih­
ren Kommunistischen Parteien und 
Völkern erstarken ständig die Be­
ziehungen der brüderlichen Freund­
schaft und Zusammenarbeit, die 
auf den Prinzipien des Marxismus- 
Leninismus und des sozialistischen 
Internationalismus, auf den ge­
meinsamen Bestrebungen, und Zie­
len beruhen, die immer vielleistiger 
und inhaltsreicher werden. Zu ei­
nem hfiupn. üb^djis wichtigen .Mei­
lenstein auf dem Wege der weite­
ren Entwicklung dieser Bczidhun- 
gen wird der bevorstehende Freund­
schaftsbesuch des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, L I. Bresh­
new in Kuba werden.

Das kubanische Volk, unterstrich 
der stellvertretende Ministerpräsi­
dent der Revolutionären Regierung 
Kubas K. P. Rodrigés, der vor 
kurzem in Moskau Weilte, erwarten 
mit Ungeduld die Ankunft des 
hohen Gastes. Der Aufenthalt L. I. 
Breshnews auf Kuba, betonte er, 
werde uns die Möglichkeit bieten, 
Liebe, Dank und all die guten Ge­
fühle zum Ausdruck zu bringen, 
die das kubanische Volk zur So­
wjetunion und zu ihren Führern 
hegt

Das Hüttenwerk „Jose Marti'1, 
das sich unweit von Havanna be­
findet. wurde vollständig rekon­
struiert und mit Hilfe der Sowjet­
union und anderer . sozialistischer 
Länder neuzeitig ausgerüstet Die 
volle Modernisierung des Betriebs 
wird 1976 abgeschlossen werden, 
jedoch schon jetzt ist der Produk­
tionsumfang im Vergleich mit dem 
Jahr 1959 mehr als auf das 
Sechsfache-angewachsen, und der 
Plan dieses Jahres war Ende Ok­
tober erfüllt, was dank der exak­
ten Arbeitsorganisation und dem 
sozialistischen Wettbewerb mög­
lich wurde.

Gegenwärtig arbeiten im Be­
trieb etwa 30 sowjetische Speziali­
sten, die den kubanischen Kollegen 
in der Organisation der Produktion 
helfet,, über 40 diplomierte Ku­
banische Ingenieure, die in diesem 

' Betrieb “arbeiten, Wurden in der 
UdSSp, in der DDR, in der 

"Tschechoslowakei und in Polen 
ausgebildet.'

Zu Ehren dé4 56. Jahrestags der 
Größen Sozialistischen Oktoberre­
volution machte man im Betrieb 
eine „Freundschaftsschmelze", . an 
der sich 32 der besten Stahlgießer 
Kubas und die Abgesandten der' 
sowjetischen Hüttenwerker betei­
ligten.'

UNSERE BILDER: Mit ka­
meradschaftlichem Händed ruck 
schlossen die sowjetischen und ku­
banischen Stahlgießer die erfolg­
reiche „Freundschaftsschmelze" ab. 

Sowjetische Metallurgen auf 
dem Territorium des Hüttenwerks 
„Jose Marti“.

Fotos: Prensa Latina—APN



PARTEI- UND POLITISCHE. MASSENARBEIT •

Das Jahr 1973 war für die Land­
wirte unseres Rayons Bolschcna- 
rymski ein entscheidendes. Sie er­
zielten eine Rekordleistung in der 
Getrcideliefcrung an den Staat. Sic 
schütteten in die Stnatsspeichcr 
645 000 Zentner Korn. Der Rayon 
steht In der Gctrcidellefcrung na­
he an der Erfüllung seines Fünf­
jahrplanes in drei Jahren. In dieser 
Zeit ist der Getreideverkauf um 
37 Prozent gestiegen.

Womit läßt sich ein solch un­
gestümer Aufstieg erklären? Ein 
entscheidender Faktor In dieser 
Sache sind die ökonomischen und 
organisatorischen Maßnahmen, aus­
gearbeitet von der Kommunisti­
schen Partei und der Regierung, 
die auf das Wachstum der land­
wirtschaftlichen Produktion gerich­
tet sind. Diese Maßnahmen beru­
hen auch auf der zielstrebigen 
Arbeit der Parteiorganisationen, 
der Gctrcldebauern, in der rationel­
len Bodennutzung, der Hebung 
der allgemeinen Kultur des Acker­
baus. der Einbürgerung der 
fortschrittlichen agrotechnischen 
Verfahren, der richtigen Organisie­
rung des sozialistischen Wettbe­
werbs und der Schaffung der 
nötigen kulturellen Lebensverhält­
nisse der Getreidebauern.

Die Landwirte des Rnvons stel­
len sich die Aufgabe. 1974 die Er­
gebnisse nicht nur zu festigen, 
sondern auch neue Zielmarken zu 
erreichen. Es ist vorgemerkt, den 
Bruttoertrag an Getreide auf eine 
Million Zentner zu bringen, die 
Silierung, die Fläche der gesäten 

j Futtergräser bedeutend tu vergrö­
ßern. die Heuschläge aufzubessern. 
Auch die Arbeit in der Nutzbar- 
machung der von Sträuchern be­
wachsenen Ländereien und der we­
nig produktiven Heuschläge wird 
fortgesetzt.

1974 werden alle Halmfrüchte 
nur auf Herbstacker gesät werden. 
Der Plan des Herbststurzes ist im 
Rayon zu HO Protent erfüllt 
Gleichzeitig wurden auch Mineral­
dünger auf 23000 Hektar und 300 
Tonnen organische Düngemittel je 
Hektar gestreut

Im vergangenen Jahr hat man im 
Sowchos „Chairusow", wo der er­
fahrene Agronom F. W. Hanne- 
mann arbeitet, zum erstenmal die 
rationelle Mehode der Dungzufüh- 
rung — gleichzeitig mit der Aus­
saat—angewandt Im Ergebnis war 
der Ernteertrag von Weizen je 
Hektar um vier Zentner höher als 
bei gewöhnlichem Düngen.

Im Rayonparteikomitte, den Par­
teiorganisationen denkt man stän­
dig daran, daß ohne einen gut 
organisierten sozialistischen Wett­
bewerb in der Periode mit jahres­
zeitlich bedingter Stoßarbeit keine 
bedeutenden Erfolge zu erzielen 
sind. Die Erfahrungen in der poli­
tischen Massenarbeit unseres 
Rayonparteikomilees wurden vom 

Gcblctsparteikomftee allen Kolchos- 
und Sowchosparteiorgunisatjoncn 
des Gebiets empfohlen. An allen 
zwanzig Getreidetennen wurden in 
der Erntezeit Agitationspunkte 
organisiert, über einen von ihnen, 
den der Klubleiter von Malonarym 
I. P. Freiberg leitete, soll hier aus­
führlicher die Rede sein.

Vor Beginn der Erntearbeiten 
wurden in den gründlich durch­
dachten Plan des Agitatlonvunk- 
tes die Themen der Lektionen und 
Gespräche zu den wichtigsten 
Dokumenten der Partei und Re­
gierung, sowie Maßnahmen der 
kulturellen Massenarbeit einge­
schossen. So konnten die Ge­
treidebauern sich in freien Stun­
den am Fernseher, am Empfänger, 
an den Tischen mit Zeitungen, 
Zeitschriften und Büchern be­
schäftigen Jede? Agitator 
hatte eine Brigade von 4—5 Kom­
bineführern über die jüngsten 
Ereignisse Im In- und Ausland 
informiert. Auf den Tennen gab 
es gut ausgestattete Schautafeln, 
die über die Aufgaben und die Er­
folge des Rayons, Kolchos,, des 
Arbeitsabschnitts berichteten. Auch 
Informationsblätter über den so­
zialistischen Wettbewerb „Wer 
geht heute voran". Ausstellungen 
„An den Spitzenreitern nimm dir 
ein Beispiel“. „Für dich — Ge­
treidebauer“ fehlten hier nicht. 
Zweimal wöchentlich wurden 
.,Blitzblätter", dreimal eine Radio­
zeitung herausgegeben. 1973 
führte die Parteiorganisation 
eine interessante Neuerung ein, 
die dann Gemeingut aller Agita­
tionspunkte wurde. Auf dem so­
genannten „Bildschirm der Ernte" 
erschien täglich eine Produktions­
karte, auf der mit verschiedenen 
Farben die Fläche angegeben war. 
die am Tag abgecrnict und die 
geackert wurde. Die ^Agitations­
brigade rühmte die 

die
u.igauc 
und kritisierte 
Mechanisatoren.

Selbstverständlich -----
wertvolle Erfahrung 
1974 während der

Spitzenreiter 
nachlässigen

wird diese 
auch - 

Früh­
iahrsbestellung und der Erntcein- 
bringung Anwendung finden. 'Die
hohe Qualität aller Feldarbeiten 
bildet den Grundstein zu einer gu­
ten Ernte. Den Erfolg bedingen 
hier die Mechanisatoren, ihre Fach­
kenntnisse und das Verhalten zur 
Arbeit

Um in der Verteilung des zu­
sätzlichen Arbeitslohnes im Herbst 
nicht alle über einen Kamm zu 
scheren, und, was die Hauptsache 
ist die Verantwortung und das 
Bewußtsein jedes Mechanisators 
für die ihm anvertraute Arbeit zu 
heben, ist für das Jahr 1974 
vorgesehen, allen Mechanisatoren 
„Gütekarten" für jede geleistete 
Arbeit zu geben. Für jeden Arbeits­
ausschuß werden dem betreffenden 
Mechanisator 20 Prozent seines 
zusätzlichen Lohns abgezogen.

Um die fortschrittlichen Arbeits­
und Organisationsmethoden zu 
erlernen, gibt es zur Winterszeit 

im Rayon Lehrgänge zur Vervoll­
kommnung der Kenntnisse der 
Mechanisatoren.

Im Verlauf des Winters werden 
50 Personen die erste, 140—die 
zweite, 75 — die dritte Klasse der 
agrotechnischen Kurse besuchen. 
Jeder zweite Mechanisator wird 
einen Ausbildungslehrgang durch­
machen.

Die Wirtschaften des Rayons er­
gänzen alljährlich ihren Kombine­
park mit neuen, leistungsfähigeren 
Maschinen. Allein in diesem Jahr 
haben wir 55 Kombines bekommen. 
Und doch Ist die Belastung einer 
Kombine — 201 Hektar — in un­
serer unebenen Gegend zuviel. 
Deshalb müssen wir bis Ende des 
neunten Planjahrfünfts die 
Leistungsfähigkeit der Maschine 
auf 400 Einheiten bringen und die 
Belastung der Kombine auf 100 
Hektar in der Saison herabsetzen. 
Das ermöglicht, die Erntccinbrln- 
gung in gedrängten Fristen durch­
zuführen. um den Verlusten durch 
Verzögerung, Ausstreuung aul 
dem Halm vorzubeugen.

Eine der Hauptreserven zur 
Hebung der Bruttoproduktion von 
Getreide ist die Einführung neuer 
ertragfähiger Sorten von Halm­
früchten. Solche Getreidesorten gibt 
es. Sie sind von unseren Gelehrten 
gezüchtet und den Landwirten 
empfohlen worden. Nur schade, daß 
der Saatwechsel in den Kolchosen 
und Sowchosen des Rayons sehr 
langsam vor sich geht. Wegen 
Mangel an Samen neuer Getreide­
sorten sind wir gezwungen. Sorten 
von niedriger Ertragfähigkeit zu 
säen.

Das Fazit für 3 Jahre des Plan­
jahrfünfts ziehend, bereiten sich die 
Landwirte des Rayons darauf vor. 
rechtzeitig und qualitativ die Früh­
jahrsfeldarbeiten des vierten Jah­
res des neunten Planjahrfünfts 
durchzuführen.

Zur Zeit wird die Samenbear­
beitung abgeschlossen. Der Sa­
men entspricht den Standardnor. 
men erster Klasse. Auf die Fel­
der werden Stall- und Mineral­
dünger gefahren, man fertigt tech­
nologische Karten für jede land­
wirtschaftliche Kultur an.

Wie auch früher, wird die ganze 
landwirtschaftliche Technik, die an 
den Frühjahrsfeldarbeiten teilneh­
men soll, nicht später als zum 
1. April 1974 einsatzbereit sein.

Gegenwärtig wird jedes Aggre­
gat dem betreffenden Mechanisa­
tor übergeben, werden die Lei­
stungsnormen und die Arbeitsent­
lohnung bestimmt.

Alle diese Maßnahmen werden 
zur Hebung der persönlichen Ver­
antwortung jedes Kommunisten 
und Landwirts für die Ernte, füi 
die erfolgreiche Erfüllung 
schweren ------”
tragen.

--------  ------------„ der
Gegenpläne .1974 bei-

A. FJODOROW, 
des Rayonkomitees ------ ..... *.r KpSekretär c„ __,_____

Bolschenarymskoje der 
Kasachstans

Ostkasachstan

Organisatorische
Gewähr der Erfolge

Die Parteiorganisation des Sowchos„Serendlnskl" hat in den letzten 
drei Jahren eine große organisatorische, politische und kulturelle Massen­
arbeit In der Mobilisierung des ganzen Arbeitskollektivs zur Steigerung 
aller Arten der landwirtschaftlichen Produktion geleistet.

FÜNFJAHRPLAN IN DREI
JAHREN

Zuerst einige Ziffern und Ver­
gleiche. In den letzten drei Jahren 
betrug die durchschnittliche Jah­
resproduktion von Getreide 23 327 
Tonnen — um 7 432 Tonnen mehr 
als im vorhergehenden Planjahr­
fünft, d. h. wir erzielten einen Zu­
wachs von 46 Prozent. Wenn im 
achten Planjahrfünlt an .den Staat 
9 307 Tonnen Getreide verkauft 
wurden, so sind es heute schon 
14 428 Tonnen jährlich! Bel einem 
Volkswirtschaftsplan von 31 760 
Tonnen wurden in den 3 Jahren 
des neunten Planjahrfünfts 43 282 
Tonnen Getreide an den Staat ge­
liefert. Der feste Staatsplan — 
41000 Tonnen — für das laufen­
de Planjahrfünft ist also mit 3 282 
Tonnen übererfüllt worden.

Es sind bedeutende Erfolge in 
der Hebung der Ernteerträge der 
Getreide- und Futterkulturen erzielt 
worden: der Ernteertrag der Getrei­
dekulturen ist von 10,6 Zentner 
pro Hektar auf 16,5 Zentner ange­
wachsen. Im Sowchos erzielte man 
auch bestimmte Erfolge in der Fut­
terbeschaffung. Fleisch- und Milch­
lieferung an den Staat.

DAS ENTSCHEIDENDE 
PLANJAHR 1973

Das Parteikomitee leistete ge­
meinsam mit den Gewerkschafts- 
Und Komsömolorganlsafionen eine

Das Zauberwort
Diese kurze Versammlung war 

festlich gestaltet. Man hatte die 
Näherinnen auf den dritten Ab­
schnitt geladen. Als sich alle ver­
sammelt hatten, erhob sich die jun­
ge Meisterin Kainshamal Karagajé- 
wa und sagte: „Heute hat eine der 
Bestarbeiterinnen des Abschnitts 
Anna Frank Geburtstag," Gewöhn­
lich erfüllt Anna ihr Monatssoll 
in zweienhalb Wochen, die Quali­
tät ihrer Arbeiten ist stets tadellos. 
Die Meisterin fügte noch hinzu, 
daß Anna eine gute Seele, mitteil­
sam und stets hilfsbereit ist. Dann 
beglückwünschte sie das Geburts­
tagskind und überreichte ihr unter 
schallendem Beifall ein Geschenk 
von der ganzen Halle. Die Mäd­
chen umringten Anna, gratulierten 
ihr herzlich und wünschten ihr 
viel Glück und Erfolg. Anna war 
tief gerührt, kam nicht dazu, allen 
zu antworten.

Auf dem dritten Abschnitt der 
Bekleidungsfabrik in Schtscherbak- 
ty sind solche festliche Kurzver­
sammlungen keine SeltenheiL An

Arbeit

große organisatorische Arbeit zur 
Erfüllung und Übererfüllung der 
Volskwirtschaftspläne im Jahre 
1973. Es wurden sozialistische Ver­
pflichtungen in der Produktion und 
im Verkauf von landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen an den Staat 
ausgearbeitet, der Wettbewerb zwi­
schen Feldbaubrigaden, Maiszüch­
terarbeitsgruppen, unter den Arbei­
tern des Autotransports und der 
mechanischen Reparaturwerkstätte 
organisiert, ein jeder Arbeiter 
übernahm individuelle Verpflichtun­
gen und forderte seinen Nachbarn 
zum sozialistischen Wettbewerb 
auf.

Das Partei- und Gewerkschafts­
komitee sorgten für die materielle 
und moralische Aufmunterung der 
Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb. Die Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs, wurden 
entsprechend jeder wichtigen Ar­
beit ausgearbeitet: für die Re- 
paraturarneiten in der Werkstätte, 
Frühjahrsaussaat, Heu- und Getrei­
deernte usw. Für die Sieger des 
Wettbewerbs war eine Rote Wan­
derfahne gestiftet und Geldprä­
mien bestimmt worden. Die Ergeb­
nisse des Wettbewerbs wurden täg­
lich, bzw. jede fünf Tage summiert, 
die Sieger mit roten Wanderwim­
peln und Geldprämien gewürdigt, 
auf dem Zentralgehöft wurde ih­
nen zu Ehren die Rote Fahne ge­
hißt. Während der Getreideernte 
wurde dem Kombineführer für je 
tausend Zentner Getreide ein 

solchen Tagen hängt die Meisterin 
ein Bild an die Wand, das sie 
selbst gemalt hat. Darüber steht: 
„Herzlichen Glückwunsch zum Ge­
burtstag!“

„Es kostet gar nicht viel Mühe, 
so ein Fesfchen zu veranstalten", 
sagt Hallenleiter Viktor Bondang. 
„Doch wie wohl tut das. wie ange­
nehm ist es allen, wie' 
dankbar- ist jede für die ihr er­
wiesene Aufmerksamkeit. Jede ar­
beitet dann mit bewundernswerter 
Hingabe. Sie bemühen sich des 
Lobes, der ihnen ausgesprochen, 
würdig zu sein."

Auf diesem Abschnitt gibt es 
kaum Jemanden, der mit seinem 
Soll nicht zu Rande käme. WeHn’s 
doch mal vorkommt, ist es meistens 
bei Neulingen der Fall. Schoo ei­
nige Jahre nacheinander belegt das 
Kollektiv des dritten Abschnitts 
Spitzenpositionen in der Leistung 
sowie in Qualität. Die Näherinnen 
fertigen Viel mehr erstsortlge Er­
zeugnisse an, als im Plan vorge- 
merkt ist 

Sternchen an die Kombine gezeich­
net. In den Brigaden waren die 
Standorte, die Roten Ecken bunt 
ausgestattet, es wurden Kampf- 
blätter und Wandzeitungen über die 
Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs herausgegeben. Die 
Parteiorganisation. Direktion und 
Sowchosspezialisten taten alles für 
die erfolgreiche Durchführung der 
Getreideernte.

An der Ernte 1973 waren 74 
Kommunisten beteiligt, in den 
Feldbaubrigaden und auf den Ten­
nen wirkten 7 Parteigruppen, 8 Po­
sten der Volkskontrollc. Die Mit­
glieder des Parteikomitecs und der 
Sekretär waren an bestimmte Feld­
baubrigaden verteilt.

Dank der großen Vorarbeit dem 
Vorhandensein erfahrener Mechani­
sator ’kadern trug das Arbeitskol­
lektiv 11 der Getreideernte den Sieg 
davon: von der Fläche 13 883 Hekt­
ar wurde ein Ertrag von 20,1 Zent­
ner Getreide pro Hektar einge­
heimst. der Sowchos verkaufte dem 
Staat 19056 Tonnen Getreide, d. h. 
160 Prozent zum Volkswirtschafts­
plan und 144 Prozent zur soziali­
stischen Verpflichtung des Kollek­
tivs.

Den höchsten Ernteertrag .erziel­
te die erste Traktoren- und Feld­
baubrigade, die vom Kommunisten 
Wladimir Kamlotow und dem Ge- 
werkschaftslclter Alexander Kutsch 
Seleilet wird — 25 Zentner je 

Hektar von einer Fläche von 3173 
Hektar Getreidekulturen. Diese 
Brigade wurde mit der Roten Wan­
derfahne. einer Geldprämie von 400 
Rubel und drei Touristenreisen 
nach Leningrad bedacht. Die zwei­
te Brigade — Brigadier Fjodor 
Schamschura und Gewerkschaft*-

Das ist gewiß das Resultat nicht 
nur dessen, daß die Bestarbeiter 
gefeiert werden, sondern auch das 
Ergebnis gekonnter Arbeit mit den 
Menschen. Sie schätzen Einfachheit 
und Teilnahme Ihrer Leiter sehr 
hoch. Diese Charakterzüge sind 
dem Jungen Meister eigen. Die Nä­
herin Maria Hubert war erkrankt 
Die Junge Meisterin Karagajewa 
ging zu ihr ins Haus, sie wollte 
helfen, wo es not tat. Valentina 
Subenkos Kind war krank. K. Ka­
ragajewa besuchte auch sie und ihr 
Kind. Auch wenn Jemand ins Kran­
kenhaus elngcllefcrt wird, findet 
die Meisterin Zeit und besucht die 
Kranke.

Dennoch gab es auch ungewöhn­
liche Zwischenfälle. Seinerzeit ver­
späteten sich einzelne Näherinnen 
zur Arbeit einfach so, sie nahmen 

-diese Sache nicht ernst genug. Der 
Meister wollte das mit guten Wor­
ten regeln. Fast nie verfehlten sie 
Ihre Wirkung. Wenn das jedoch 
nicht der Fall war, kam das Kollek­
tiv zu Hilfe. Da durfte niemand 
mehr auf Nachsicht rechnen.

Schon einige Jahre gehört auch 
der Abschnitt Nr. 5 zu den besten. 
Er wird von Maria Phllippowna 
Bondang geleitet. Parteisekretär 

feiler Anton Ganzcl — erzielte ei­
nen Hektarertrag von 20,6 Zentner.

Die Kombineführer, Schofföre und 
Arbeiter der Getreidereinigungs­
maschinen wetteiferten untereinan-, 
der unter der Devise „Verlasse dei­
nen Arbeitsplatz nicht, ehe Du an- 
detthalb—zwei Arbeitsnormen er­
füllt hast“.

Als Organisatoren des sozialisti­
schen Wettbewerbs gingen die 
Kommunisten voran: Otto Musch- 
ler — legte 440 ha Getreide in 
Schwaden, drosch von 524 Hektar 
I 113 Tonnen Getreide. Iwan Swet- 
litschni drosch 986, Alexander Sup- 
pes — 913, Alexander Heßler — 
684 Tonnen, Jakob Kempel — 600 
Tonnen usw.
ALLE AUFMERKSAMKEIT — 
DER VIEHZUCHT
UND DEM GEMÜSEBAU

Unlängst fand im Sowchos ei­
ne allgemeine Berichtswahlver- 
sammtung der Parteiorganisation 
statt. Die Versammlung verlief ak­
tiv. Die Kommunisten wiesen in 
ihren Aussprachen zum Rechen­
schaftsbericht des Sekretärs des 
Parteikomitees darauf hin, daß in 
der Entwicklung der Viehzucht im 
Sowchos ein gewisser Rückstand zu 
verzeichnen ist. daß der Sowchos 
von Jahr zu Jahr die Staatsaufga­
ben in der Lieferung von Gemüse 
nicht erfüllt.

Auf der Partefversammlung wur­
den 'die sozialistischen Verpflich­
tungen des Sowchos in der Pro­
duktion von landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen und deren Verkauf 
an den Staat behandelt, praktische 
Schritte zur Vorbereitung der Tech­
nik, de3 Samenguts und anderer 
Maßnahmen zur Frühjahrssaat 1974 
unternommen. Die Versammlung 
faßte einen Beschluß zur weiteren 
Verbesserung der Parteiarbeit.

N. WNUKOWSK1,
Sekretär des Partclkomitees,

E. DAMER, 
Ökonom

Gebiet Koktschetaw 

der Fabrik Andre] Timofejewitsch 
Fedossenko spricht von ihr als von 
einem fähigen Organisator. Sie 
versteht cs. mit den Menschen um­
zugehen. Kameradschaftliches und 
zuvorkommendes Verhalten ist die 
Grundmethode ihrer ArbeiL Das 
gute Wort besitzt doch nicht von 
ungefähr Zauberkraft, es kann 
Wunder vollbringen und das Herz 
eines Menschen erweichen. Davon 
hat sich Maria Philippowna schon 
oft genug überzeugt.

Auch auf dem Abschnitt Nr. 5 
versteht es sich von selbst, daß 
man freundlich und zuvorkommend 
zueinander sein muß, die Bestar­
beiter genießen hier volle Achtung 
und werden gefeiert. Bestarbeiter 
sind hier fast alle.

Die Abschnitte Nr. 3 und Nr. 5 
sind nach allen Leistungsziffern 
die besten in der Fabrik. Der Ab­
schnitt Nr. 5 belegte im zweiten 
Halbjahr Im sozialistischen 
Wettbewerb den ersten 
Platz, der dritte folgte Ihr auf den 
Fersen. Der Wettbewerb zwischen 
ihnen dauert an.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

Vor der Tagung des örtlichen Sowjets In Nowodollnka, Gebiet Zellno- StekolschtSchlkow — Vorsitzender des Dorfsowjefs und Nelll Maler —
grad, versammelten sich die Deputierten (v. I.), Takabai Shirenbajcw — Krankenschwester, um noch einiges zu besprechen.
Parteisekretär des Sowchos, Friedrich Altcrgott — Wirtschalter, Pawel

Foto; D. Reinwalder

Parteiauftrag
Das Parteikomitce des Tcmlrtaucr 

Werks für synthetischen Kautschuk 
sorgt ständig dafür, daß die For­
men und Methoden der organisa­
torischen und politischen Tätigkeit 
der Hallenparteiorganisationen, ihre 
Leitung der gesamten Arbeit in den 
Hallen und Abschnitten dem Geist 
der Zeit, den neuen Aufgaben 
entsprechen.

Und die Aufgaben, die vor den 
Werktätigen des Betriebs stehen, 
sind groß. Wir nennen’ hier nur 
eine: die Erschließung einer neuen 
Sorte von Kautschuk, denn die al­
te Produktion entspricht nicht mehr 
den heutigen Forderungen, wird 
immer weniger gefragL Und ste­
hen die Chemiker vor solch einer 
Tatsache, so müssen sie auch gro­
ße Veränderungen in der Produk­
tion. In der Technologie verwirkli­
chen.

Davon Ausgehend, werden auch 
die eigenen Beschlüsse der Grund- 
Parteiorganisationen des Werks 

gründlich vorbereitet, die Partei­
aufträge eines Jeden Kommunisten 
und ihre strikte Erfüllung sind da 
von ausschlaggebender Bedeutung.

Wie mir der stellvertretende 
Sekretär des Partelkomitccs Ra- 
chimtai Bakenow mitteilte, wird 
diese Frage ständig im Blickfeld 
Sehalten. Er empfahl als Beispiel 

ie größte Hallenpartciorganlsa- 
tion...

Der Sekretär des Parteibüros der 
Halle B—20 Nikolai Sidjatschenko 
machte mich mit seiner „Wirt­
schaft" vertraut. Die Parteiorgan!- 
satlon der Halle B—20 zählt über 
hundert Kommunisten, und ein 
Jeder von ihnen hat einen Partei­
auftrag und erfüllt Ihn gewissen­
haft. Er sagte:

„Wir stellen an unsere Kom­
munisten hohe Forderungen, des­
halb Ist unsere Kontrolle der Er­
füllung unserer eigenen Beschlüsse 

wie auch der Partdaufträge an 
allen Abschnitten systematisch und 
allumfassend. Und das bedeutet, 
daß ein jeder Produktionsleiter, ein 
Jeder Kommunist, die Möglichkeit 
hat, sich und auch die anderen zu 
kontrollieren." Da hat der Par­
teisekretär recht.

Hier einige Beispiele: Iwan Pe­
trowitsch Selcwanenko, Brigadier 
der Karbidarbeiter, ist Agitator in 
der Brigade. Seine Arbeit ist Jeden 
Tag zu sehen, denn seine Leute 
sind immer im Bilde über die Auf­
gaben und Probleme des Betriebe, 
die Ereignisse Im Lande. Eine gro­
ße Arbeit leistet er als Mitglied des 
Büros des Stadtpartelkomitecs. 
Wladimir Samsonow Ist Vor­
sitzender der Kommission für den 
Kampf gegen Rechtsverletzungen. 
Diese Kommission sorgt effektiv 
für eine normale Arbeits- lind Pro­
duktionsdisziplin, kämpft gegen 
Arbeitversäumnisse und andere 
Verletzungep.

Eine große gesellschaftliche Ar­
beit leisten die Kommunisten Hele­
ne Piller, Mitglied der Kommission 
für Eltern und Schule, Philipp Reit, 

Obermeister der Elektriker und 
Vorsitzender des Kameradschafts­
gerichts. Kamsa Balmusinow, Ab­
teilungsleiter und Leiter der gesell­
schaftlichen Kaderabteilung, Leonld 
Alexandrow, Brigadier der Karbid­
arbeiter und Agitator usw.

Aber nicht allo Aufträge lassen 
sich so leicht prüfen, wie die, mit 
denen man es täglich zu tun hat. 
Das sind gewöhnlich solche Par­
teiaufträge, die gründlich unter­
sucht und geprüft werden müssen.

„In diesem Fall", erklärt der 
Parteisekretär', „bestimmen wir 
einen Fragenkreis, der unter Kon­
trolle genommen wird, sagen wir, 
für eine Woche oder einen Monat, 
und wenn es notwendig ist, oucli 
für eine längere Zeit. Dabei neh­
men wir gewöhnlich Rechenschaf­
ten unserer Genossen entgegen, de­
nen die Kontrolle dieser oder Jener 
Frage auferlegt wurde. Die Re­
sultate solcher Prüfungen werden 
allseitig auf der Sitzung dc9 Par­
teibüros oder In den Partelver- 
sammlungcn erörtert und objektiv 
elngeschätzt“

Die Kontrolle der Erfüllung 
der Parteiaufträge in dieser Par­

Sie pflegen 
bauliche
Einrichtung

In Dshelysai, Gebiet Tschimkent, 
leistet man eine große Arbeit zur 
Begrünung und baulichen Elnrich- 
Sder Stadt. Straßen werden 

altiert. Gas- und Wasserlei­
tungen gelegt Diese Arbeit wird 
von Deputierten des Stadtsowjets 
kontrolliert, die an bestimmte Ab­
schnitte verteilt Sind.

Besonders aktiv sind die Depu­
tierten Viktor Fehringer, Shina- 
beck Manbetow, Wassili Darju- 
schin u. a. Sie "*.......------ ■■
Erfüllung der 
Stadtsowjets.

Sehr warm spricht man über die 
Deputierten Maria Maß aus der 
mechanisierten Wanderkolonne 305

überwachen die 
Beschlüsse des

und den Arzt Kanima Tastajewa, 
die die Wähler zur Erfüllung ge­
sellschaftlicher Angelegenheilen 
organisieren. Die Werktätigen von 
Dshetysai beteiligen sich am Repu­
blikwettbewerb für die beste Ein­
richtung der Städte, Rayonzentren 
und Siedlungen Kasachstans.

P. REIMER

teiorganisation wie auch in anderen 
mutmaßt aber nicht nur Konstatie­
rung der Tatsache, sondern auch 
eine wirksame Hilfe und Unter­
stützung desjenigen, der mit die­
sem oder jenem Auftrag verpflich­
tet wurde. In diesem Zusammen­
hang müssen die Kommunisten ver­
stehen, daß es im Parteilebcn keine 
strenge Teilung in Kontrolleure und 
Ausführer geben darf, daß alle 
Kommunisten dazu berufen sind. 
Sorgen um die allgemeine Sache 
und Interessen zu tragen.

Gerade so handelten die Kom­
munisten der Halle B—20 als Reit, 
Samsonow und Dillcr bei der Er­
füllung ihrer Aufträge Hilfe be­
nötigten.

Heute wurden vor der .Parteior­
ganisation der Karbidhalle neue 
Aufgaben gestellt. Das Kollektiv 
Arbeitet an einem Gegcnplan für 
das Jhhr 1974. Folglich gibt es 
Buch für einen jeden Kommunisten 
der Halle etwas Wesentliches und 
Neues zu tun. Und alle müssen sie 
Im Geiste hoher Forderungen zu 
cinnndor und parteilicher Prin­
zipientreue handeln.

Joh. SCHLOSS

Man richtet sich nach Ihnen
ARKALYK. (KasTAG). Im Ge- 

biet verläuft in einer sachlichen 
Atmosphäre der Umtausch der Par­
teidokumente.

„Die Sache Jener fortsetzen, die 
das Banner der Revolution erhoben 
haben, die mit der Waffe in den 
Händen die junge Sowjetmacht 
während des Bürgerkrieges vertei. 
digt haben, durch Stoßarbeit den 
Frieden auf Erden festigen — ist 
Pflicht eines jeden Kommunisten", 
sagte der Ackerbauer des Sow­
chos „Lwowski“, Alexander Smy- 
kalow bei der Erhaltung des Par­
teibuches.

Seine Frau Valentina, aucji Kom­
munist, rief als erste im Rayon ■ 
Dershawinsk und im Gebiet aul: 
„Mädchen, laßt uns den Mechani­
satorenberuf melsternl“ Sie wurde 
von vielen Altersgenossinncn un­
terstützt. Sie benötigte nur drei 
Jahre, um eine erstklassige Trakto-

Deputierte leisten 
Musterarbeit

Der Winter hat begonnen und 
mit ihm neue Sorge und Ar­
beit auf dem Dorfe. Das ist vor 
allem die Überwinterung des Viehs. 
Daran beteiligen sich nicht nur 
Viehzüchter, sondern aflcli andere 
Spezialisten und Deputierte des 
Dorfsowjets. Wie auch im vorigen 
Jahr kommen die Diener am Volk 
von Maibalyk, Rayon Zelinograd, 
bei der Oberwinterung des Viehs 
ihren Pflichten gut nach.

16 Arbeiter der Viehzucht sind 
Deputierte. Auf allen Abteilungen 
der Wirtschaft sind Dcputiertcnoo- 
sten geschaffen. Sie prüfen das 
Melken, Füttern und andere Pro­
zesse auf den Farmen. Deckt man 
bei der Prüfung Mängel auf, so 
werden sie sofort gemeinsam be­
seitigt. Die Deputierten zeigen da­
bei persönliches Beispiel, erzielen 
Erfolge in der Arbeit.

Allen voran sind zum Beispiel 
Anna SemlJanklna und Emma Zerr. 
Sie haben als erste unter den Mel­
kerinnen der Wirtschaft ihre hohen 
Verpflichtungen für das Jahr 1973 
— nicht weniger - als 3000 Kilo 
Milch je Kuh zu melken — erfüllt.

Bel der Winterhaltung des Viehs 
fallen auch den Traktoristen Uaije 

. rlstln, Kombinefahrerin und Schof- 
lörin zu werden.

V. Stnykalowa hat ihr Wort, 
das sic den Kameraden gegeben 
hatte, gehalten: Im Frühjahr hat 
sie l 100 Hektar gesät, bei der 
Ernte 650 Hektar abgeräumt und 
Im Herbst fast 1000 Hektar ge­
ackert.

Die Kommunisten Smykalows 
traten als Initiatoren des soziali­
stischen Wettbewerbs für Stoßar­
beit im dritten, entscheidenden 
Planjahr auf. Den Fünfjahrplan in 
der Leistung pro Maschine und in 
der Arbeitsproduktivität haben sie 
als erste erfüllt. Auf dem Kalender 
der fortschrittlichen Mechanisato­
ren steht Februar 1974.

Sic sind beide Aktivisten. Alex­
ander ist Agitator In der Brigade, 
Teilnehmer der Laienkunst, Valen­
tina ist Mitglied des Gebietskom­
somolkomitees, Deputierte des Ge­
bietssowjets, Vorsitzende des 
Frauenrats des Sowchos.

Tamabajew und Heinrich Wagner 
ernste Aufgaben zu. Sie sind akti­
ve Helfer des Dorisowjets Maiba­
lyk.

Prächtiges Erfolge erzielt auch 
der Deputierte Token Saitpekow. Er 
ist Schäfer und bekam 1973 
von jedem Schaf 4.9 Kilo Wol­
le, von je 100 Schafen — 115 
Lämmer. Auch Alexander Greif ist 
Deputierter des Dorfsowjets. Er 
arbeitet als Dreher in der Maschi­
nentraktorenstation und erfüllt sein 
Tagessoll zu 150—160 Prozent 
Nach der Arbeit geht er seinen ge- 
scllschaftichcn Pflichten nach, hilft 
bei der Erfassung überflüssiger 
tierischer Erzeugnisse unter der 
Bevölkerung, ist ein aktiver Zei­
tungsverbreiter.

Der Vorsitzende des Dorfsowjets 
von Mâlbalyk Olga Borodina sag­
te:

„Unsere Deputierten, einerlei, an 
welchem Abschnitt, zeigen Muster­
arbeit. Sie sind wirkliche Verfech­
ter des Neuen auf dem Dorfe.' er­
füllen die Aufträge Ihrer Wähler 
tadellos.“

G. MÜHLBERGER

Gebiet Zelinograd
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DIE TRÄUMER AUS 
DER KULUNDASTEPPE

Im kalten Krem), mitten In 
dem frierenden und hungern­
den Land, schmiedete ein 
Mann Plane, wie auf den 
Trümmern der alten eine neue 
bessere Welt auftubauen sei. 
Unter den vielen Problemen, 
die unvenügllch Ihrer Lö­
sung harrten, war auch dies: 
..Wenn wir morgen hun­
derttausend erstklassige Trak-(C
toren geben könnten, würde 
auch der Mittelbauer sagen: 
.ich bin für den Kommunls- 
musl*"

Fern von Moskau, In der 
tief verschneiten Kulunda- 
steppe, hatten sich um diese 
Zelt 40 Armbauern aus dem 
Altaldorf Nowo-Trolzkoje 
versammelt. Auch sie hatten 
einen ähnlichen Traum, aber 
er war viel bescheidener als 
der des proletarischen Füh­
rers. Sie wünschten sich nur 
einen Traktor, um die leidge­
prüfte Erde mit Kom zu be­
bauen. Es waren die Gründer 
der ersten Kommune im Al­
tai. der sic den Namen ..Swo­
boda" verliehen. Ukrainer 
waren diese Träumer, die 
einst In Jekaterlnoslaw bet 
den Gutsherrn Maier und 
Kneib als Tagelöhner schuf­
teten und dann, verlockt von 
der Stolypln-Reform, zu Fuß 
in Bastschuhen nach dem Al­
tai kamen, um hier Ihr Glück 
zu suchen. Aber auch hier 
hatten sie Pech: Das beste 
Land war bereits von den 
bestechlichen Landagenten 
an die bemittelten Umsiedler 
verschachert. und für die 
Armbauern blieb nur noch 
der grindige Salpeter. Der 
Schmiedmeister Shestowskl. 
Begründer der Kommune. 
<atte seinen Kollegen aus 
S/r ..Prawda" von den seit- . 
samen Stahlrossen vorgelOsen, 
die für die gemeinsame Bo­
denbearbeitung bestimmt wa- 1 
ren. Man hatte beschlossen, 
zwei Abgeordnete mit einer ' 
Bittschrift nach Moskau zu ■ 
Lenin zu schicken. Die Wahl I 
fiel auf Jakow Shestowskl ■ 
und den Parteisekretär der ■ 
Kommune Nikolai Polosch- . 
kow.

krankte Shestowskl an Ty­
phus und wurde bewußtlos 
ins Krankenhaus gebracht In 
ihren Plan aufgeben und ihre 
Kranken pflegen. •

Nach einem Monat verließ 
Shestowskl bleich und 
schwach das Krankenbett. Ni­
kolai Poloschkow fuhr auch 
mit Ihm nach Moskau, aber 
der Arzt (m Kreml konnte 
Ihn nicht mehr retten. Er 
wurde auf dem Friedhof des 
Jungfrauenklosters bestattet.

Am 2. Januar 1922 ge­
lang es endlich Jakow Was­
siljewitsch mit seiner Bitte 
tu Lenin tu kommen. Wladi­
mir iljltsch war bereits durch
—— -.......... . '

geordneten blieben einige 
Monate aus. dann kehrten sie 
mit leeren Händen zurück und 
erzählten, der Traktor sei In 
Slawgorod geblieben. Es war 
wirklich so. Die Maschine 
mußte erst repariert und ein 
Traktorist ausgebildet wer­
den.

Unterdessen wurde es 
Frühling. Endlich war auch 
der hetßersehnte Tag gekom­
men. Um das Haus der Kom­
mune wimmelte cs von Men­
schen. Besonders begeistert 
waren die deutschen Nach­
barn aus den GJaden-Dörrem, 
die ebenfalls zur Gründung 
einer Genossenschaft rüsteten.

NACH 
MOSKAU 
ZU LENIN

Da Poloschkow ein lungen­
kranker Mensch war und den 
Abgeordneten alles andere als 
einë Lustfahrt bevorstand, 
schickte man von Blawgorod 
noch den Ingenieur des Kraft­
werkes Remnjakow mit. Po­
loschkow nahm auch seine 
Frau Maria Nikolajewna als 
Begleiterin mit. Diese Vor­
sicht erwies sich bald für die 
Reisenden als nutzbringend: 
An der Station Kungur er-

DAS
ILJITSCH
FELD
Wjatka ereilte dasselbe Un­
glück auch Poloschkow. Die 
Begleiter mußten einstweilen 
Shestowskls Brief ans ZK 
über die unglückliche Fahrt 
im Bilde. Er drückte zü die­
sem Fall aeln tiefstes Bei­
leid aus, dann begrüßte er 
den Plan der Mitglieder der 
Kommune.

„Eigene Traktoren haben 
wir vorläufig nicht, dieses 
Problem muß und wird In 
Bälde gelöst werden. Wir ge­
ben euch einstweilen einen 
.Reston-Proktor'. er hat 70 
PS. Es ist eine Maschine, ei­
ne Trophäe, die unseren Fein­
den zu Kriegszwecken diente. 
Pllegt diese Maschinelle Ist 
mit dem Blut des russischen 
Soldaten bezahlt worden“, er­
klärte Lenin, indem er hastig 
auf einen Zettel die Verord­
nung schrieb, der Kommune 
„Swoboda" den Traktor zu­
zuteilen und bei dessen Ver­
ladung behilflich zü sein. 
Nach einem Tag ging Lenins 
Geschenk mit einem Güterwa­
gen nach Sibirien ab.

DER ERSTE 
TRAKTOR 
IM ALTAI

Als der Traktor ankam. 
sprangen die Menschen vor 
Furcht und Angst mit Ge- 

»schrei durcheinander, aber 
die Neugier zog sie Immer 
wieder an. Und der Traktorist 
Jeflm Teflyschenkc lachte 
übers ganze Gesicht und tat 
so, als hätte er den Thron 
des gestürzten Zaren bestie­
gen.

Zwei Jahre leistete Ihnen 
die ausländische Maschine 
gute Dienste. Und als die 
Kommune im Jahre 1924 
nach der Ukraine übersiedel­
te, um das Land der vertrie­
benen Gutsbesitzer Maler und 
Kneib zum Wohl der Werktä­
tigen zu bebauen, nahm man 
das Stahlroß mit. Heute be­
findet ßich dort der Lenin- 
Kolchos. eine f o r t g e- 
schrittene und vielzwelglge 
Wirtschaft der Ukraine, die 
von dem Sohn des damaligen 
Mitglieds der Kommune Nl-
kolal Iwanowitsch Prjadko 
angeleitet wird.

GRÜNER
ZWEIG 
DER KOMMUNE

Sehn-,.Wlr warteten mit —.... 
sucht auf die Maschine, aber 
sie blieb aus", erzählte das 
einstige Mitglied der Kommu­
ne Viktor Wassiljewitsch 
Schewtschenko... Viele hielten 
die ganze Geschichte für ein 
Märchen. Gründe tum Zwei­
feln gab es genug; Die Ab-

Ja. den Traktor nahmen 
die Mitglieder der Kommune 
mit, aber das Feld. Wo er 
die ersten Furchen zog. blieb. 
Es wurde zu Ehren des Füh­
rers „ilJltsch-Feld" benannt. 
Hier hat man einen Obelis­
ken mit Lenins Bildnis und 
zwei Gedenktafeln aufge- 
stellL Nebenan steht ein 
Traktor auf hohem Posta-

ment. Es Ist der Jüngere rus­
sische Bruder des ..Reston- 
Proktors", ein stummer Zeu­
ge. daß Lenins Worte wahr 
wurden. Leistungsstarke Ma­
schinen werden Jetzt in un­
serem Land hergestellt. Al­
lein der Sowchos „Swobod- 
ny". ein grüner Zweig der 
ersten Kommune, verfügt 
heute über 67 leistungsstarke 
Traktoren und 53 Mähdre­
scher, mit denen 14 365 
Hektar Land bewirtschaftet 
werden. Reiche Ernten bringt 
das IlJltsch-Feld ein.

„In drei Planjahren schüt­
tete der Sowchos 306 265 
Zentner Brot In die Korn­
kammer dos Landes und mei­
sterte somit den neunten 
Fünfjahrplan", sagte der Jun­
ge energische Sowchosdlrek- 
tor Mark Sergejew. „Stark ist 
bei uns auch die Viehzucht 
entwickelt."

Hohe Einkünfte ermögli­
chen dem Sowchos, eine groß­
zügige Bautätigkeit zu ent­
falten. In allen Abteilungen 
wird das Jahr über gebaut. 
Neue Wohnhäuser. Gesell­
schaftsgebäude und Produk­
tionsräume entstehen, die 
Straßen und Fußwege werden 
gepllasteit und begrünt. Im 
Verlaufe von 3 Jahren Ist in 
der Zentralabteilung Po- 
krowka eine neue Straße ent­
standen. wo 40 Familien, die 
von Jakowlewka übersiedelt 
Wurden, Einzug feierten. 
Auch ein Internat, ein neuer 
Viehzuchtkomplex u. a. Groß­
bauten wurden in diesem Jahr 
fertiggestellt. Jetzt baut man 
eine moderne Reparaturwerk­
statt. demnächst sollen ein 
Gasthaus, eine Gaststätte, ein 
neues Dampfbad hngefangen 
werden. Allein die Ausstat­
tung des neuen Kulturpalastcs 
erregt Verwunderung, zumal, 
wenn man an den engen und 
bescheidenen Klub der ein­
stigen Kommune denkt.

Neulich kaufte der Sow­
chos für 2 000 Rubel Blas­
und elektrische Musikinstru­
mente für die Sowchosjugend. 
Nun ist elp rühriges Lalen- 
kunstkollektlv am Werk, das 
weit über die Grenzen der 
Altairegion bekannt ist. Tm 
Sommer besetzte es auf der 
Schau der Volkstalente In No­
wosibirsk den ersten Platz.

Jedes Frühjahr wird hier 
ein Volksfest gefeiert. Vor 
der Aussaat versammeln sich 
die Werktätigen auf dem Il­
jltsch-Feld, wo die Jungen 
Mechanisatoren des Rayons 
In ihren künftigen Beruf ein- 
geweiht werden. So Wird das 
Andenken an Lenin und an 
die Gründer der ersten Korn- 
mune geehrt.

W. HERDT 
Altalreglon

Die Wüste 
dient dem Menschen

Doktor der geographischen Wissenschaften, korrespondieren­
des Mitglied der Akademie der Wissenschaften der Turkmeni­
schen SSR Agadshan BABAJEW erzählte In seinem Interview, 
das er der APN-Korrespondentin Margarete Dlmitrljewa ge­
währte, über die Erschließung der Wüste Karakum.

Die Karakum wüste 
nimmt etwa 80 Prozent 
des Territoriums Turkme­
nistans ein. Die Ent­
wicklung der Wirtschaft 
der Republik, die Verbes­
serung der Lebenshal­
tung ihrer Bevölkerung 
sind eng mit der Nut­
zung Jener Ressourcen 
verbunden, die Karakum 
besitzt. Vor einem hal­
ben Jahrhundert wußte 
kaum jemand, was das für 
Ressourcen sind. Es be­
stand die Ansicht, daß die­
ses Land äußerst arm sei.

„Das ist eine grundfalsche 
Anschauung", sagt der Di­
rektor des Instituts für Wü- 
stehkunde der Akademie der 
Wisschschaften der Turkmeni­
schen SSR Agadshan Babajew. 
„Die Wüste Karakum ist mär­
chenhaft reich. Doch diese 
Reichtümer waren dem Volk 
nicht zugänglich, so wie eS die 
Kultur und Wissenschaft Bitter 
den Verhältnissen Zarenruß­
lands waren.

Die Erschließung der Wüste 
Karakum begann gleich nach 
der Oktoberrevolution Und der 
Errichtung der Sowjetmacht in 
der Republik. Mit jedem Jahr 
wird sie in größerem Maßstab 
betrieben, poch darf die Erschlie­
ßung nicht vermittels des Kamp­
fes gegen die Wüste geführt 
werden, wie sich manche âus- 
zudrücken pflegen, sondern im 
Bund mit Ihr. Das ist aber nut 
unter der Bedingung' eines 
gründlichen Studiums der Be­
sonderheiten der Wüstengebicte, 
der Erkenntnis ihrer Entwick­
lungsgesetze. der Berücksichti­
gung der Reaktion der Natur 
auf die Einmischung des Men­
schen möglich. Diese Aufgabe 
steht vor unserem Institut. Das 
Institut für Wüstenkunde der 
Akademie der Wissenschaften 
der Turkmenischen SSR ist die 
einzige Fotschungsanstalt ähnli­
chen Profils in der UdSSR. 
Deshalb koordiniert es die ge­
samte Arbeit im Land, die mit 
dem Studium der Wüsten zu-

sarfinicnhÄngt. Doch die Haupt­
arbeit wird in der Karakum 
geführt.

Die Wüsten nehmen riesengro­
ße Ländereien ein, die für den 
Ackerbau geeignet sind. In 
Turkmenien sind es 7 Millionen 
Hektar. Der ErdSchoß der Wü­
ste birgt Erdöl, Gas, Schwefel, 
verschiedene Salze und ver­
schiedene ändere Bodenschät­
ze in sich. Mit anderen Worten 
gesagt, die Wüste verfügt über 
ein solches Wirtschaftspotential, 
das es ihr ermöglicht, ein hoch­
entwickeltes Gebiet Zu werden. 
Das bedeutet, daß mit dem 
schnellen Bevölkerungszuwachs 
auf der Erde das Problem der 
Erschließung der Wüsten be-’ 
sonders große Bedeutung ge-1 
winnt.

Ihr Institut besteht 
erst etwas mehr als zehn 
Jahre. Für wissenschaft­
liche Entdeckungen ist 
das keine große Frist. 
Was für Probleme konn­
ten In dieser Zeit gelöst 
werden?

Viele unserer Forschungen 
sind Unmittelbar mit den Be­
dürfnissen der Volkswirtschaft 
unserer Republik verbunden. Da 
Wären Zuerst die Arbeiten zu 
nennen, die eine Gruppe von 
Wissenschaftlern des Instituts 
unter Leitung des Mitglieds der 
Akademie der Wissenschaften 
der Turkmenischen SSR Ninâ 
Netschajewa leistet. Sic lösten 
eine Aufgabe von großer volks­
wirtschaftlicher Bedeutung. • Be­
kanntlich ist in unserer Repu­
blik die WanderweidcnviehZucht 
sehr verbreitet. Die Schaffung 
einer stabilen Futterbasis wat 
nöch immer das Hauptproblem, 
bas ganze Weideland mußte aul 
Rechnung genommen, die 
Dauer ihrer Nutzung festge­
stellt, diese Angaben an die 
Planungs- und Landwirtschafts­
organe weitetgcleitet werden.

‘ Gegenwärtig sind genaue 
und ausführliche Karten aller

Weiden der Republiken Mittel­
asiens und Kasachstans zu­
sammengestellt. Doch das ist 
nur das halbe Problem. Die 
zweite Hälfte besteht in der 
Erarbeitung wissenschaftlicher 
Empfehlungen für die Verlänge­
rung der Nützung des Weide­
lands. Auch diese Aufgabe ist 
bereits gelöst. Die Republik 
erhielt von den Wissenschaft­
lern Empfehlungen für die ln- 
(cnsierung der Weiden.

Die Bewässerung der 
Wüsten ist am wichtig­
sten bei ihrer Erschlie­
ßung. In Turkmenistan 
vollführt man große 
Irrigationsarbeiten. Doch 
es gibt In der Karakum­
wüste Gebiete, die das 
Wasser nicht sobald er­
reichen wird. Was tun 
die Wissenschaftler lür 
die Erschließung sol­
cher Gebiete?

Die Wasserarmul in der Ka- 
rakum wüste rührt nicht allein 
vortl Mangel an Feuchtigkeit 
her, sondern von ihrer nicht 
gekonnten Nutzung. Die Herbst­
regen, das Hochwasser der Flüs­
se irrt Frühjahr bringen viel 
Naß, das verlorengeht. Könhten 
wir es für den Sommer ansam- 
riteln, gebe das einen bedeuten­
den Trinkwasservorrat. Der Mit­
arbeiter unseres Instituts Gri­
gori Leschtschinski schlug z. B. 
vor, das Näß der Niederschläge 
in Unlërgrundstaubecken zu 
akkumulieren, künstlich unterir­
dische Vorräte, „Linsen" von 
Süßwasser, zu schaffen, die im 
Sommer durch . Brunnen und 
Bohrlöcher an die Oberfläche 
gelangen könnten. Man hat er­
rechnet, daß nur eine solche 
„Linse", die 10 000—15 000 
Kubikmeter Wasser faßt, im 
Laufe des ganzen Jahres eine 
Herde von 3 5Ö0 Schafen mit 
Wasser versorgen könnte.

Viel wird zur Entsalzung des 
salzigen und bittersalzigen Was­
sers getan, von dem in dèf 
Wüste viel vorhanden ist. Es 
werden Anlagen zur Entsal­
zung des Wassers durch künstli­
ches Einfrieren geschaffen. Ge­
genwärtig funktionieren kleine 
Luftentsalzer.

Die vorderste Linie des Planjahrfünfts
Im dritten Planjahr erzielten die Werktätigen des Alma-Ataer Ge­

biets nennenswerte Resultate. Von jedem Hektar brachte man im Durch­
schnitt 16 Zentner Getreide ein. Der Bruttoertrag hob sich zum ersten­
mal fast bis auf B00 000 Tonnen. Praktisch bedeutet das, daß das süd­
liche Slcbcnstromgeblet die Auflagen des vierten Planjahrs überboten hat.

Gleichzeitig ist das Gebiet Alma-Ata einer der größten Produzenten 
von tierisch»., Erzeugnissen in der Republik. Darüber, wie es heute um 
diesen Zweig bestellt Ist, erzählte dem „Freundschaff'-Korrespondenten 
der stellvertretende Leiter der Geblelsverwaltung Landwirtschaft Kaldy- 
bek SABDENOW.

Wenn wir die Endresultate ver­
gleichen, so sieht man, daß die 
Ackerbauern des südlichen Sieben­
stromgebiets etwas bessere Erfolge 
erzielt haben als die Viehzüchter. 
Aber dieses vermindert die Ergeb­
nisse, die wir in der Viehzucht er­
zielt haben, auf keinen Fall. In drei 
Jahren erhielt der Staat 235 500 
Tonnen Fleisch, 335200 Tonnen 
Milch, 30 900 Tonnen Wolle, 
443 700000 Eier. Im Vergleich mit 
dem vergangenen Planjahrfünft 
wurde ein bedeutendes Wachstums­
tempo erreicht. Alle Plankennzif­
fern erfüllt das Gebiet mit Erfolg. 
Aber wir müssen einen neuen gro­
ßen Schritt vorwärts tun, um die 
ansteigenden Bedürfnisse der Men­
schen an wertvollen Nahrungsmit­
teln, die die Viehzucht liefern 
kann, vollständig zu befriedigen. 
Der erste Schritt ist getan. Im 
Gebiet hat sich der Bestand aller 
Vieharten bedeutend vergrößert. 
Die Produktivität der Tiere hat 
sich gehoben. Von jeder Kuh er­
halten wir z. B. schon um 600 Ki­
lo Milch mehr als im dritten Jahr 
des vergangenen Plan Jahrfünfts.

Die Spezialisten leisten auf den 
Farmen eine sehr intensive Arbeit, 
die auf das ständige Wachztum 
der Produktivität des Viehs gerich­
tet ist. In dieser Sache helfen alle 
bis zur Akademie der landwirt­

schaftlichen Wissenschaften. Die 
Viehzucht geht langsam auf Indu­
strielles Gleise über. Das Ist die 
größte Besonderheit. Und die größ­
te Perspektive.

Das südliche Siebcnstromgebiet 
beschäftigt sich mit Milchviehzucht 
schon lange. Hier hat sieh eine 
hochproduktive Kuhherde formiert. 
Dennoch erreichen wir erst In die­
sem Jahr einen Melkertrag von 2 700 
Kilo Jährlich, während einzelne 
Wirtschaften, solche, wie z. B. der 
Sowchos „Kamenski“ 5000 melkt. 
Und das von Rindern derselben 
Rasse.

Das richtig organisierte System 
des Ackerbaus ermöglichte es uns, 
die Getreldcproduktlon zu vergrö­
ßern. Es wurde eine Futterbasis 
geschaffen, die den Übergang der 
Viehzucht auf Industrielle Grund­
lage ermöglicht.

Solche Aufgabe Wurde schon vor 
einigen Jahren gestellt und sie Ist 
Jetzt vollständig gelöst. Es gibt 
soviel Futter aul Lager, wie es das 
Gebiet noch niemals besaß — 1 
Million Tonnen Heu, 623 000 Ton­
nen Silage, 130 000 Tonnen We!ul- 
läge, 13 000 Tonnen Vitamingras- 
mehl, Getreidefurage.

Womit das Vieh füttern — diese 
Frage gibt es nicht mehr, sondern 
wie es lüttem?

Mit dem vorhandenen Futter muß 
man auch noch verstehen umzuge­
hen. Jetzt z. B. werden im Sieben­
stromgebiet für die Erzeugung 1 
Kilos Milch 1,3 Futtereinheiten ver­
braucht, während man In den Sow­
chosen „Kostenski", „Aksengerski", 
„Karkarlnskl" und Im Amangeldy- 
Sowchos nur eine Futtereinheil ver­
braucht. Wo nehmen sich solche 
Einsparungen her?

Sie entstehen allein dadurch, 
daß man es hier gelernt hot, das 
Futter zuzubcreltcn. Dieser Sache 
wird große Bedeutung beigenies­
sen. Hier wird alles Neue, das voh 
der Wissenschaft empfohlen wird, 
praktisch verwertet. Nehmen wir 
z. B. Granulen, die eine vollwerti­
ge Ration enthalten. Man nimmt 
Jewöhnllche Spreu, Heu, verwan­
dt dieses Gemisch in Kleinhäck­

sel, fügt Vitaminmehl, Kraftfutter, 
Alelasse hinzu und ladet alles In 
einen Mischapparat, der dann 
durch eine spezielle Anlage „Ma- 
karoni“ ausstößt, die die nötigen 
Mikrodemente enthdlten, denn der 
Zootechniker hat dld Möglichkeit, 
so die Granulen zusammenzustd- 
len, wie er es für nötig hält. Das 
ist erstens. Zweitens wird bei sol­
cher Vorbereitungsmethode das Fut­
ter nicht teilweise, sondern ganz 
vom Organismus angeeignet.

Die Spezialisten behaupten ein­
stimmig, daß diese Sache eine gro­
ße Perspektive hat. Jetzt gibt es 
solche Hallen nur In einzelnen 
Wirtschaften, aber die 
Frage wird so gestellt, 
daß das System, das vom 
Kasachischen Forschungsinstitut 
lür Viehzucht vorgeschlagen wur­
de, allerorts In der Produktion zu 
verwerten Ist. Das um so mehr, da 
die Technologie der Herstellung

von Granulen, die alle erforderli­
chen Komponenten enthalten, ein­
fach und billig tst. Die „Makoroni" 
kann man ziemlich lange aufbewah­
ren.

In gut fünf Jahren gelang es 
üns. nie Produktivität des Milch­
viehs um 600 Kilo zu, heben. Das 
ist gut. Aber bis 1975 sollen wjr 
von jeder Kuh im Durch­
schnitt Schon nicht 2 700, sohdern
3 000 Kilo Milch melken. Dabei die 
Mdkherde bedeutend vergrößern. 
Inwiefern Ist diese Aufgabe reell?

Ini Sowchos „Lutsch Wostoka" 
gibt es z. B. 2 200 Kühe. Hier wer­
den durchschnittlich von jeder Kuh
4 000 Kilo Milch gemolken. Die Be­
dingungen sind taktisch in all un­
seren Wirtschaften ein und diesel­
ben, Der Unterschied besteht nur 
darin, daß man im Sowchos 
„Lutsch Wostoka'1 die Methode der 
Milchprodukten schon eingeführt 
hat, die man In unserer Zeit die 
Industriemäßige nennt. Die Melker­
träge halten sich auch Im Winter 
auf dem Augustniveau.

Mit anderen Worten, wie Erfah­
rungen so auch materielle Mög­
lichkeiten zum rapiden Aufschwung 
sind bei uns vorhanden. Alles an­
dere hängt von der Organisierung 
der Sache ab. Aber dieses „Ande­
re" Ist keine zweitrangige Frage. 
Die Industrialisierung der Vieh­
zucht rlcl eine Masse anderer Pro­
bleme hervor. Was stellt z. B. heu- 
to unsere Milchfarm dar? Das Ist. 
ein Komplex, der mit vielen ver­
schiedenen Mechanismen ausgestat­
tet Ist. Es arbeiten hier jetzt nicht 
einfach Melkerinnen und Hirten. 
Auf die Farm kamen Mechanisato­
ren verschiedenen Profils. Außer­
dem muß sich die Melkerin nicht

nur in der Zootechnik zurechtfin­
den. Sie hat es mit der Technik 
zu tun. Also müssen die Menschen 
geschult werden: in Schulen, an 
Lehrgängen, im System der tech­
nischen Berufsausbildung. In unse­
rem Gebiet ist solche Schulung schon 
organisiert aber sie verlangt wei­
tere Vervollkommnung, den Über­
gang von der Selbsttätigkcit zu 
hohen Berufsfertigkeiten. Hier, 
scheint mir, bleiben nicht wir al­
lein zurück. Die Sache verlangt 
Zentralisierung und Entwicklung.

Oder eine andere Frage. Früher 
existierte die Tendenz, kleine Far­
men zu bauen, um die Weiden sm 
effektivsten zu nutzen. Jetzt Ist der 
Obergang der Herde auf die Jahres­
durchgängige Stallhaltung ver­
wirklicht. und es handelt sich um 
die Weiden nur Insofern, daß sie 
nicht der Hauptfaktor sind. Früher 
kostete ein Kuhstall etwa 18000 
Rubel. Jetzt kostet er eine Million, 
da er mit mannigfaltiger Technik 
ausgerüstet isL Es Ist ein Stan- 
dardstall für 600 Kühe gemeint. 
Nun stellt sich aber heraus, daß 
seine Erweiterung bis auf 1200 
Plätze nur wenig teurer zu stehen 
kommt.

Eben solches Herangehen be­
stimmt die weitere Perspektive der 
Entwicklung der Milchviehzucht — 
die Errichtung von großen mecha­
nisierten Komplexen, die nach der 
Methode von lndustriehallcn funk­
tionieren, unabhängig davon, ob es 
draußen Juni oder Dezember ist. 
In solchen Betrieben können wir 
für das Vieh leicht die günstigsten 
Bedingungen schaffen.

In diesem Jahr liefern wir an 
den Staat etwa 130 000 Tonnen 
Vollmilch und zum Abschluß des 
Planjahrfünfts wird Ihre Produk- 
tion schon 170000 Tonnen errei­
chen. In Zukunft steht bevor, diese 
Menge zu verdoppeln.

Bei uns im Siebcnstromgebiet 
ist die Viehzucht eine Stoßfronl 
des Planjahrfünfts.

Kohlenförderung Kasachstans 
in Entwicklung

ALMA-ATA. (TASS). Die erkun- 
deten Kohlenvorräte in Kasachstan 
sind in diesem Jahr um mehr als 
400 Millionen Tonnen angcwachsén. 
Besonders große Lagerstatten wur­
den unweit von Kustanai entdeckt 
Die Kohlenflöze lagern dort nur 
einige Dutzend Meter unter der 
Erdoberfläche. Wie Geologen fest­
gestellt haben, ermöglichen die 
Kohlenbestände, einen Tagebau mit 
einer Jahresleistung von 8 Millio­
nen Tonnen anzulegcn. Bei einer 
solchen Abbaurate werden die Vor­

räte länger als bis zum Jahr zwei­
tausend reichen.

Diese Lagerstätte gehört zum 
Kohlenbecken Turgal, das bei der 
Suche nach Bauxiten durch Zufall 
entdeckt wurde. Die Bestünde wer­
den von Fachleuten auf 60 Milliar­
den Tonnen geschätzt. Viele Flöze 
sind bis zu 70 Meter mächtig und 
eignen sich für das Tagebauverfah­
ren. Außerdem liegt das Vorkoin- 
men nur 200 bis 500 Kilometer von 
den mächtigen Wärmekraftwerken 
des Ural entfernt.

Geologen haben die kasachische 
Grassteppe auf Kohlensteppe umge­
tauft — unter ihr sind nämlich et­
wa 100 Kohlenlager entdeckt wor­
den, deren voraussichtliche Bestän­
de Insgesamt 160 Milliarden Ton­
nen übersteigen. Dessenungeachtet 
wird weiterhin nach Kohle Intensiv 
gesucht, da die Kohlenförderung In 
Kasachstan in einem selbst für die 
sowjetische Wirtschaft sehr hohen 
Tempo weiter wächst. Gegenüber 
1070 hat die Kohlenförderung be­

reits um ein Drittel zugenommen 
und bettägl mehr als 80 Millionen 
Tonnen.

Etwa die Hälfte der anfallenden 
Kohle ergeben Tagebaue mit Ein­
satz von Schaufelradbaggern, von 
denen jeder Innerhalb einer Stunde 
einen ËiScnbalinzug mit Kohle be­
laden kann.

Wie Errechnungen zeigen, wird 
Kasachstan bis zum Jahr 2 000 die 
Kohlenförderung auf 250 Millionen 
Tonnen’ bringen können. Der Groß­
teil wird an Ort und Stelle — in 
großen Wärmekraftwerken verholzt 
werden, deren billige Elektrizität 
über Hochspannungsleitungen zum 
Ural und In die Zentralocblete der 
Sowjetunion transportiert werden 
wird.

Peter Burghardt Ist Im Zentralla­
bor für Automatik und Technik des 
Pawlodarer Alutninlumwerks als 
Elektroschlosscr tätig. Man nennt 
ihn hier Professor, well er den Mi­
kromotoren der Geräte des Labors 
das zweite Leben gibt.

Foto: V. Wiedmann

Einen großen Teil 
Turkmenistans nimmt 
Flugsand ein. Das Ist 
ein ernstes Hindernis 
beim Ziehen der Gas­
lind Erdölleitungen, beim 
Bau von Masten für 
Stromleitungen und ande- 
r e n Industrieobjekten. 
Was bieten die Wissen­
schaftler für den Schutt 
gegen Triebsand?

Gegenwärtig wird kaum ein 
Bauobjekt begonnen, ehe man 
unser Institut konsultiert. Wir 
haben überaus effektive Me­
thoden erarbeitet, um den Flug­
sand zu befestigen, die Objekte 
vor Sandwehen und Erosion zu 
schützen. Wir studierten die 
Bewegung des Flugsandes und 
stellten Karten zusammen. 
Wenn man von diesen Karten 
ausgeht, kann man die Bauten 
dort errichten, wo sie den Sand­
dünen weniger ausgesetzt sind. 
Die Empfehlungen der Wissen­
schaftler sparten für die Volks­
wirtschaft große Geldmittel 
ein. Die wissenschaftlich begrün­
dete Wahl der Trassen der 
transkontinentalen Erdölleitung 
Mittelasien — Zentrum sparte 
dem Staat 2 Millionen Rubel 
ein.

In Ihrem Institut 
macht man Versuche, die 
mit dem Anbau von 
Kulturpflanzen auf Flug­
sand Zusammenhängen. 
Verlaufen Sie erfolg­
reich?

Man war noch immer der An­
sicht. daß auf Sand nichts ge­
deihe. denn die Feuchtigkeit 
sickert sofort durch und die 
Pflanzen bleiben ohne Nährstof­
fe und gehen ein. Wir pflanz­
ten Mais, Sorgho und Melonen 
auf Sanddünen ürtd erzieltet! 
reiche Ernten. Der Erfolg hängt 
vön der strengen Dosierung 
des Wassers beim Begießen ab. 
Gegenwärtig brauchen wir Hi» 
Sanddünen nicht zu bestellen, 
es gibt in der Republik genü­
gend ausgezeichnete fruchtba­
re Ländereien. Aber die Er­
schließung der Sandländcréifi, 
die ins Kulturland einschnei, 
den und sich über Baumwollfel­
der ziehen, durch die Aussaat 
von Mais. Sorgho und Melonen 
niâcht sich bezahlt und ist vor­
teilhaft

Wir schlagen yor, die Sand­
ländereien bei Oasen in den 
Wirtschaflsumsalz als zusätz­
liche Bodenreserven einzubezie­
hen.

Lydia Dehrlng Ist Melkerin und geht dieser' Arbeit bereits 23 Jahre 
nach. Heute Ist sie In der Milchfarm des Sowchos „Wolgodonowskl". 
Rayon Wlschnjowka, Gebiet Zellnograd, eine der Besten. Ihren Jahresplan 
— 2 500 Kilo Milch je Kuh - hat sie in zehn Monaten erfüllt

Foto: O. Mühlberger
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Siegesjahr des Sozialismus
Das Ai Ende gehende Jahr 1973 

geht in die Geschichte der inter­
nationalen Beziehungen als Jahr 
großer Erfolge im friedlichen Vor­
marsch des Weltsozialismus, in der 
Entspannung und Behauptung der ( 
Prinzipien der friedlichen Koexi. 
stenz von Staaten mit unterschied­
licher Gesellschaftsordnung ein. 
Unter Einwirkung der aktiven Au­
ßenpolitik der Sowjetunion, der das 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
proklamierte Friedensprogramm zu­
grunde liegt und die in enger Zu­
sammenarbeit mit den sozialisti­
schen Bruderländern durchgeführt 
wird, vollzogen sich in der Welt­
arena bedeutende Wandlungen. 
Der Krieg in Vietnam wurde ein­
gestellt. Die Politik des Friedens 
und der gegenseitig vorteilhaften 
Zusammenarbeit in Europa bahnt 
Sich sicher den Weg. Davon zeugt 
beredt der erfolgreiche Verlauf 
der gesamteuropäischen Beratung, 
die Wiener Verhandlungen übet 
den Abbau der Streitkräfte und die 
Reduzierung der Rüstungen in 
Zentraleuropa sowie die vor kur­
zem erfolgte Herstellung von di­
plomatischen Beziehungen der 
Tschechoslowakei, Ungarns und 
Bulgariens zur BRD.

1973 war das Jahr eines bedeu­
tenden Fortschritts der sowjetisch, 
amerikanischen Beziehungen, was 
dank dem historischen Besuch 
des Generalsekräters des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Breshnew, 
in den USA geschehen konnte. Das 
wichtigste Ergebnis dieses Besuchs 
ist die Vereinbarung zwischen zwei 
Großmächten in der Verminderung 
der Kriegsgefahr, in der Festigung 
des) Friedens und vor allem der 
Abschluß des sowjetisch-amerikant 
sehen Abkommens über die Verhü- 
tung eines Nuklearkrieges,

Voll und ganz rechtfertigtei sich 
der prinzipielle und konsequente 
Kurs der Sowjetunion in solcher 
akuten Frage, wie es die Naltost- 
krise ist. Unser Land unterstützte 
und unterstützt den gerechten 
Kampf der arabischen Völker,ge­
gen die israelische Aggression, 
unser Land, setzt sich für einen 
dauerhaften’’und gerechten Frieden 
in diesem Raum ein. Dementspre­
chend ist die Position der sowjeti­
schen Delegation auf der Friedens­
konferenz, die gegenwärtig in Genf 
zu Fragen des Nahen Ostens tagt. 
Die dieser Tage beendete erste 
Etappe der Konferenz gibt allen 
Grund zu hoffen, daß die friedliche 
Regelung in diesem Raum endlich 
ihren Totpunkt überwindet. Von

Ein Mann, 
den viele brauchen

Was ist das schon für ein Lied ohne Bajan? Dieses Musikinstrument 
liebt man im Lenin-Sowchos Besonders angenehm ist es, unter Beglei­
tung des Bajans zu singen, wenn der anerkannte Musiker Alexander Se- 
rikoui spielt.

„Alexander ist die Seele der Laienkunst", erzählen die Pionlerleilerln 
Katharina Fink und die Köchin Bimma Iwanowa über Serlkow. „Ohne 
ihn wäre es in unserem Dorf sehr langweilig.“

„Serikow ist ein vortrefflicher Organisator der Sporttäligkeit“, fügen 
tjje Mechanisatoren Nikolai Krutschin und Artur Karsten hinzu.

„Untere Jugend hatte Glück. Einen besseren Komsomolsekretär wür­
den wir wohl kaum finden. Und wissen Sie, worin seine Stärke bestehtf In 
der Unermüdlichkeit, dem Wissensdurst, alles zu lernen, alles zu können. 
In der diesjährigen schwierigen Ernteeinbringung saß er selbst am Steuer 
der Kombine. Immer und überall in nützlichen Vorhaben voranzugehen 
muß das Streben eines wahren Komsomolsekretärs sein. Und so Ist er, 
unser Alexander Serikow", erzählt der Parteisekretär Nikolai Petrowitsch 
Mitschkan begeistert.

Wer Ist eigentlich Alexander 
Serlkow? Wohl ein unersetzba­
rer Mensch?

„Aber natürlich doch“, sagt 
der Gewerkschaftsleiter Grigori 
Stepanowitsch Plssarenko. „Se­
rlkow bestellt den Acker und 
leitet das Laienkunstorchester. Er 
erblickte das Licht der Welt In 
unserem Dorf und wuchs auch 
hier groß. Anfänglich spielte 
er Harmonika, bald auch Bajan. 
Wie Jeder aufgelebte Bube lieb­
te er Bewegungsspiele: Fußball, 
Volleyball, Ringen, winters — 
Schlittschuh-, Schiläufen. Nach 
Beendigung der Mittelschule 
schickten wir Alexander auf ei­
nen Lehrgang, wo er seine Mu­
sikkenntnisse vervollständigte. 
Der Junge hat unsere Hoffnung 
gerechtfertigt. Nach seiner Rück­
kehr organisierte er einen Musik­
zirkel. Die Laienkunst kam wie­
der Ins Leben. Die Jugend woll­
te schon längst Ihr eigenes Estra­
denorchester haben. Kommt da 
eines Tages Serlkow zu mir und 
verlangt Musikinstrumente. Ich 
frage Ihn, wieviel Geld das ko­
stet. Er antwortet: ,An die vier­
tausend Rubel'.

Ich erkläre Ihm, daß das Ge­
werkschaftskomitee Jetzt soviel 
Geld nicht habe und frage, wer 
denn auf diesen Musikinstrumen­

Erdkern bewegt sich
Der Erdkern ist rhythmischen 

Bewegungen unterworfen, meinen 
sowjetische Wissenschaftler. Ihre 
mit mathematischen Methoden ge­
wonnenen Schlußfolgerungen ge­
hen dahin, daß die Verlagerung je­

Bedeutung ist. daß die Teilnehmer 
der Konferenz — Ägypten, Jorda­
nien. Israel sowie die UdSSR, die 
USA und die UN-Vcrtreter — nütz­
liche Gespräche beginnen konnten.

Immer weitgehender billigen die 
Völker der Erde die von unserem 
Land gestellte Aufgabe, die Ent­
spannung auf die ganze Welt aus­
zudehnen. insbesondere den Frieden 
und die Sicherheit in Asien zu si­
chern. Dabei spielen die Beziehun­
gen zu den asiatischen Ländern, 
die sich im verflossenen Jahr aktiv 
entwickelt haben, eine gewaltige 
Rolle. Von kolossaler Bedeutung 
ist zweifellos der jüngste Besuch 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
in Indien.

Dank den bedeutsamen Erfolgen, 
die die KPdSU und der Sowjet­
staat in der Realisierung des Frie­
densprogramms erzielten, stieg die 
internationale Autorität und das 
Prestige unseres Landes auf eine 
niedagewesene Höhe. Der Moskau­
er Weltkongreß der Friedenskräfte 
drückte markant die Unterstützung 
und Billigung unserer Außenpolitik 
durch die Volker aller Kontinente 
aus.

Die Einheit und Geschlossenheit 
der, Länder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft ist fest wie 
noch nie früher. Für diese Länder 
war das verflossene Jahr kennzeich­
nend durch hervorragende Errun- 
f:enschaften nicht nur im Kampf 
ür den Frieden, sondern auch an 

allen Fronten des sozialistischen 
und kommunistischen Aufbaus.

Eine völlig andere Lage herrscht 
gegenwärtig in den Ländern, wo 
das Kapital an der Macht ist. Die 
dem Kapitalismus eigenen Krisen­
erscheinungen traten 1973 mit ge­
waltiger Kraft zum Vorschein. Die 
in letzter Zeit ausgebrochene Ener­
getikkrise verschärft immer mehr 
die inneren sowie außenpolitischen 
und außenwirtschaftlichen Wider­
sprüche der kapitalistischen Welt. 
Die bürgerlichen Kommentatoren 
malen bei der Analyse des Jahres­
fazits ein düsteres Bild des Wirt­
schaftszustandes ihrer Länder und 
äußern beunruhigende Prognosen 
für die Zukunft. In den USA, 
Frankreich, Japan und in anderen 
kapitalistischen Ländern begann 
ein Rückgang der Produktion, L. 
erster Reihe in solch wichtigen 
Branchen wie Automobil- und 
Werkzeugmaschinenbau, Elektro­
technik und Bauwesen. Der Brenn­
stoffmangel paralysiert einen Teil 

ten spielen wird. Da öffnet sich 
die Tür, und es tritt der Schlos­
ser Anatoli Awdejew ein. Serl­
kow zeigt auf ihn und sagt: 
„Musikanten haben wir. Hier ein 
Gitarrist.“

Dann treten der Traktorist 
Anatoll Pokatllenko und der 
Schofför Wassili Bondar, die 
Brüder Alexander und Alfred 
Körn ein. Die letzten zwei sind 
aus einer musikalischen Familie. 
Alexander spielt Trompete, sein 
Bruder Alfred — Klavier.

„Und wer wird die Schlagin­
strumente spielen?“ wollte Ich 
wissen. Da lächelte Serlkow und 
stieß hervor: „Natürlich Ich. Ha­
be Ja In der Sowjetarmee lm 
Soldatenensemble die Schlagin­
strumente gespielt."

„Also geht e3 auch hier nicht 
ohne dich, Alexander?"

„Demnach nicht, Georgi Ste­
panowitsch. Wirst du Geld für 
Musikinstrumente auftreiben?"

Ich gehe zum Direktor.
Musikinstrumente kauften wir 

an. und die Jungen hielten Ihr 
Wort. In kurzer Zelt übte das 
Estradenorchester ein reiches 
Programm ein, und die Sowchos- 
arbelter spendeten den hausbak- 
kpnen Künstlern warmen Beifall. 
In diesem Jahr nahmen sie an 
dem Festspiel „Turgaer Melo­

weils eineinhalb Meter erreicht und 
auf die Wechselwirkung zwischen 
Erde und Mond, die ja ihrerseits 
im Anziehungsfeld der Sonne lie­
gen, ziirückzulühren ist. Die Inter- 

der Verkehrsmittel. Die halbe See­
flotte Japans ist lahmgelcgt.

Die Kapitalisten sind bestrebt, 
alle Schwierigkeiten der härtesten 
Wirtschaftskrise auf die Schultern 
der Werktätigen zu wälzen. „Die 
Ärmsten zahlen den höchsten Preis 
für die Encrgetikkrisc", konstatiert 
die amerikanische Zeitung „Karoli­
na Times". In den Ländern des Ka. 
pitals werden die Preise unaufhör­
lich hochgeschraubt, die Arbeits­
losenarmee wächst. Im Jahr 1973 
stiegen In den USA die Preise auf 
Lebensmittel um 9 Prozent, in 
der BRD um 7,5 Prozent. 
Ausschließliche Schwierigkeiten hat 
England zu überwinden. Wie der 
Präsident der Konföderation der 
britischen Industrie Michael Cha- 
pam sagte, befinde sich England 
am Rand einer Katastrophe, ähn­
lich der Krise von 1929. Dieser Ta­
ge wurde in England eine bedeut­
same Verteuerung von mehr als 
100 Lcbcnsmittelartcn und Indu- 
strlcwarcn bekanntgegeben. 1974 
wird cs nach Angaben der engli­
schen Presse 1,5 Millionen Arbeits­
lose geben.

Die Offensive des Kapitals auf 
die Lebensrechte der Werktätigen 
führt unvermeidlich zur Verschär­
fung und Erweiterung des Klas­
senkampfes.

Die Völker der Welt überzeu­
gen sich mit eigenen Augen im­
mer mehr von den Vorteilen dei 
sozialistischen Gesellschaftsord­
nung vor der kapitalistischen. Wäh­
rend die indische Wochenschrift 
„New Agc": die Lage im Lager 
des Sozialismus und im Lager des 
Kapitalismus vergleicht, betont sie. 
„Der Sowjetunion ist die Zuver­
sicht in die Zukunft eigen, während 
die westlichen Spezialisten eine 
traurige Zukunft der Wirtschaft ih­
rer Länder voraussehen. Auf dem 
jüngsten Plenum des ZK der 
KPdSU und der Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, wurden 
imponierende Ziffern des Produk­
tionsaufstiegs in der UdSSR ange­
führt. Ein kolossales Verdienst dar­
in, daß die Sowjetunion große Er­
folge erzielte, kommt der rich­
tunggebenden und mobilisierenden 
Rolle der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, die vom energie­
geladenen politischen und Staats­
funktionär, L. 1. Breshnew, geleitet 
wird, und dem planmäßigen Cha­
rakter der Wi.'tschaftsentwicklung 
zu. So überzeugen wir uns noch­
mals von den Vorzügen der sozia­
listischen Gesellschaftsordnung 
vor der kapitalistischen.“ 

dien" teil und behaupteten den 
dritten Platz lm Gebiet. Abge­
stimmt sangen Katharina Fink 
und Tatjana Krutlschlna Lieder 
der sowjetischen Komponisten, 
Polina Nowakowa und Rlmma 
Iwanowa traten als Solistinnen 
auf. Alle brachten sie Ehrenur­
kunden und Wertgeschenke nach 
Hause. Diese Aufführungen sah 
man sich auch lm Nachbarsow­
chos „Jesllskl", In den Dörfern 
Losowoje und Nowosudnoje an.

„Wir haben mehrere Einla­
dungen", erzählte der Leiter des 
Estradenorchesters Alexander 
Serlkow. „man erwartet uns in 
vielen Dörfern des Raypns K1J- 
man. Wir haben ein Interessan. 
tes Neujahrsprogramm vorberei­
tet und zeigen es vielen Getrei­
debauern und Viehzüchtern."

„Aber. Alexander, wie steht 
es mit der Vorbereitung auf die 
III. Winterspartakiade der Völ­
ker der UdSSR?“

Und Alexander erzählt aus­
führlich darüber, daß der Sport 
und die Körperkultur lm Sow­
chos geehrt werden. Das Ist ei­
nes der "Hauptglleder der Mas­
senerholung. Die Teilnahme an 
der Winterspartakiade der Völ­
ker der UdSSR läuft dahinaus, 
Massenwettkämpfe lm Hockey­
spiel, Eis- und Schiläufen durch­
zuführen. Die Schimannschaft 
trainiert schon. Ihr Lehrer Ist 
der Parteisekretär N. P. Mltsch- 
kap. Er Ist ein Meister des 
Sports zweiter Stufe. Schiläufer 
sind lm Sowchos die Buchhalte­
rin Erika Naumann, die Lehre­
rin und eine der besten Sportle­
rinnen des Rayons Valentina 
Petruschina.

„An der Winterspartakiade 
des Sowchos werden an die 130 
Personen teilnehmen", fügt Se­
rlkow hinzu.

Musik und Sport, Arbeit und 
Studium gehen hier nebeneinan­
der. sie sind lm Lenln-Sowchos 
gleichermaßen geehrt, machen 
das Leben fröhlicher. Inhaltsrei­
cher. Und das Ist nicht zuletzt 
auch das Verdienst des Enthu­
siasten. Propagandisten der Mu­
sik und des Sports Alexander 
Serlkow. eines sehr nötigen 
Menschen auf dem Dorf.

B. WALDE
Gebiet Turgal

vale zwischen den Bewegungen 
machen ungefähr 15 Tage aus.

Die Erdbewohner können diese 
Bewegungen, die nur mit hochemp­
findlichen Geräten zu registrieren 
sind, natürlich nicht bemerken.

Da kein anderer Planet einen 
solch massiven Mond wie die Erde 
hat, gibt es wahrscheinlich auch

<

Alles geht seinen gewohnten 
Lauf: Tage. Monate wechseln ein­
ander ab... Und schon klopft das 
fröhlichste oller Feste — Neujahr 
— an unsere Tür. Wieviel Freuden 
bringt es groß und klein, wieviel 
angenehme Mühen. Der Tannen­
baum muß besorgt, geschmückt 
werden, wieviel ist für den Fest­
tisch noch zu tunl Einen Teil die­
ser Sorgen nimmt uns der Neu- 
lahrsmann ab. Er interessiert sich 
für die Vorbereitung des Feiertags, 
hilft beim Einüben von Neujahrs­
konzerten mit. beschenkt die Klei­
nen auf ihren Neujahrsfesten...

Die Moskauer begegnen ihm 
mit seiner ständigen Gefährtin — 
Schneewittchen — bereits in ver­
schiedenen Orten ihrer Stadt.

Das Neue Jahr wird in die 
Hauptstadt genau zur bestimmten 
Sekunde unter dem Glockenspiel 
der Uhr des Spasski-Turms einzie­
hen, die die „Moskauer Zelt", die 
richtigste in der Geschichte, zeigt.

Unter dem Glockenspiel des 
Kreml wird am W.-I.-Lenin-Mauso- 
lcum auf dem Posten Nr. I eine 
neue Wache antreten und wie er­
starrt stehenblcihen, um über die 
Ewigkeit zu wachen.

Und die Sowjetmenschen werden 
an ihren Fesltischen die Pokale 
nicht nur für die Zukunft heben, 
sondern sich auch an die jüngste 
Vergangenheit erinnern: an den 
Sieg der sowjetischen Friedensin­
itiative in der internationalen Are­
na, an die Arbeitssiege unseres 
Volkes.
’ Das dritte, entscheidende Jahr 
gibt die Stoßarbeitsstafette an das 
vierte Jahr des neunten Fünfjahr­
plans weiter.

In den Arbeitssiegen des So­
wjetvolkes liegt unser Reichtum, 
unsere Stärke, die Gewähr unse­
rer neuen Siege.

Möge das Neue Jahr gut und 
reich sein. In Frieden wollen wir 
arbeiten.

Ein glückliches . Neues Jahr, 
Freunde!

UNSERE BILDER: 1. Aus dem 
Wald mit Geschenken. 2. Die „Zau- 
berfeen1' bei der Arbeit.

Fotos: TASS

Sportstars der Welt
BEANTWORTEN TASS-FRAGEN

Allan Feuerbach (USA). Ben 
Jipcho (Kenia), Gerd Müller 
(BRD), Maria Gigowa (Bul­
garien), Ron Clark (Austra­
lien), Milena Duhkova (Tsche­
choslowakei, Rychard Szur- 
kowski (Polen), Enrique Mek- 
klng (Brasilien), Faina Melnik 
und Valeri Charlamow 
(UdSSR), Nobuyuki Sato (Ja- 
pan) und Ulrika Knape 
(Schweden) haben sich an einer 
TASS-Umfrage zum Jahres­
wechsel beteiligt.

Allan Feuerbach, der in diesem 
Frühjahr einen Weltrekord im Ku- 
äelstoßen aufgestellt hat, ist sich 
er Verantwortung eines großen 

Sportlers gegenüber der Gesell­
schaft bewußt. Er sagt: „Herausra­
gende Sportler können von Natur 
und Charakter unterschiedlich sein. 
Die einen sind charakterfest, die 
anderen widerspruchsvoll. Aber so­
wohl die einen als auch die ande­
ren müssen daran denken, daß sich 
die Jugendlichen an ihnen ein Bei­
spiel nehmen. Ich bin dagegen, daß 
man aus einem Sportler ein Idol 
macht, aber jeder Athlet muß sich 
sozusagen selbst zu einer positi­
ven Gestalt entwickeln.“

Rychard Szurkowski, populärer 
Radsportler, Friedensfahrtsieger, 
Teilnehmer des jüngsten Kongres­
ses der Friedenskräfte in Moskau, 
vertritt die Auffassung, daß der 

nur bei ihr eine Kernbewegung, 
wurde im Institut für Geophysik 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR mitgetcilt. Der Erdkern 
mit einer Dichte von 12 Gramm 
Jro Kubikzentimeter schwimmt im 

üssigeren äußeren Kern,

(TASS)

Sport zu den schönsten Formen der 
Zusammenarbeit zwischen den Völ­
kern gehört. „In der heutigen Ge­
sellschaft ist der Sportler ein 
Kämpfer für Frieden und Gerech­
tigkeit“. sagt er.

Die Weltmeisterin im Kunsttur­
nen, Maria Gigowa, meint: „Bei 
den Wettkämpfen propagieren wir 
Gesundheit, körperliche und geisti­
ge Schönheit und tragen somit 
zur allseitigen Vervollkommnung 
des Menschen bei.

Valeri Charlamow, einer der be­
sten Eischockeystürmer der Welt, 
sagt: „Wir Sportler stehen imrher 
im Rampenlicht und dürfen das 
nicht vergessen." Der hervorragen­
de Fußball-Torschütze Gerd Müller 
und Faina Melnik sind der Ansicht, 
daß ein prominenter Sportler ein 
Verantwortungsgefühl gegenüber 
der Gesellschaft haben muß. En­
rique Mecking verweist insbesonde­
re auf die Notwendigkeit, daß gro­
ße Sportler für ihre Sportdisziplin 
werben. Er selbst gibt Schülern 
Schachunterricht.

„Man muß nicht nur lm Sport, 
sondern auch im Leben anderen 
ein Beispiel geben", meint die 
Olympiameisterin Duhkova. Ihr 
Ziel ist, nicht nur sportliche Erfol­
ge zu erzielen, sondern auch eine 
gute Zahnärztin zu werden.

Nach Ansicht des Weltrekordlers 
im 3 OOO-Meter-Hindernislauf, Ben 
Jipcho, muß ein großer Sportler

Ein ganzes Märchenstädtchen mit 
einem riesigen geschmückten Neu­
jahrsbaum in der Mitte ist auf dem 
Lenln-Platz in Zellnograd in der 
letzten Woche des Jahres entstan­

ein flammender Patriot seines Lan­
des sein. Als Bürger eines jungen 
afrikanischen Staates ist er sich 
darüber im klaren, daß seine sport­
lichen Leistungen den Ruhm seiner 
Heimat mehren.

Diese Meinung wird auch vom 
Judo-Weltmeister Nobuyuki Sato 
und vom berühmten Läufer Ron 
Clark geteilt. Nur die Weltmeiste­
rin im Wasserspringen, Ulrika 
Knape, meint zum Unterschied von 
den anderen Teilnehmern der Um­
frage, es sei dem Sportler Vorbe­
halten, die Verantwortung gegen­
über der Gesellschaft abzulehnen. 
Nach ihrer Ansicht soll sich der 
Sportler keinen Zwang auferlegen. 
Damit bringt aber Knape kaum die 
Meinung der ganzen schwedischen 
Jugend zum Ausdruck, die bekannt­
lich durchaus nicht unpolitisch und 
nicht gleichgültig gegenüber der 
Umwelt ist, sondern, im Gegen­
teil, aktiv gegen den Vietnam- 
Krieg auftrat und gegen den Ras­
sismus in Südafrika kämpft.

Es ist auch nicht verwunderlich, 
daß Knape, die im Grund’ für eine 
Selbstisolierung des Sportlers plä­
diert, sich geweigert hat, zum Ver­
zicht der sowjetischen Fußballer 
auf das Spiel in dem mit dem Blut 
chilenischer Patrioten befleckten 
Stadion von Santiago Stellung zu 
nehmen. Die übrigen Teilnehmer 
der Umfrage haben den Stand­
punkt der sowjetischen Sportler un­
terstützt.

So erklärte Allan Feuerbach, die 
sowjetischen Fußballer haben „völ­

den. Hierher strömen Kinder und 
ganze Familien, die sich hier ver­
gnügt bis zum späten Abend tum­
meln.

Foto: V. Neuwirt 

lig richtig" gehandelt. Er sagte: 
„Mir ist in diesem Zusammenhang 
die Haltung der Führer des inter­
nationalen Fußballverbandes unver­
ständlich.“ Auch Clark und Jipcho 
erklärten sich solidarisch mit der 
Entscheidung des UdSSR-Fußball­
verbandes. Mecking erklärte: „Ich 
verstehe und respektiere die Hal­
tung der Fußballer der UdSSR.“

Auf die Frage nach der Rassen­
diskriminierung im Sport sprachen 
die prominenten Athleten ihre ein­
mütige Mißbilligung dieses Ana­
chronismus unserer Zeit aus. Gerd 
Müller nannte die Rassendiskrimi­
nierung „menschenfeindlich“ und 
Sato qualifizierte sie als ein Akt, 
für den es keine Rechtfertigung 
gibt.

Gigowa sagt dazu: „Die Olym- 
Siadcn und die internationalen 

portwettkämpfe müssen Demokra­
tie, Internationalismus, Freund* 
schäft und Verständigung zwischen 
den Völkern entwickeln und vertie­
fen. Den Menschen nach der Haut­
farbe zu beurteilen ist ungeheuer­
lich!“

Nach den denkwürdigsten sport­
lichen Ereignissen des scheiden­
den Jahres gefragt, erinnert sich 
Jipcho an die Wettkämpfe in den 
skandinavischen Stadien, wo er 
Weltrekorde schlug, Mecking denkt 
an das Interzonenturnier in Petro- 
polis, Charlamow an die Eishockey­
weltmeisterschaft und Ron Cja-k, 
der die Aschenbabr verkamen' hat. 
an die Schwimmweltmeisterschaft 
in Belgrad zurück.

„Die polnischen Sportiv nehmen 
ungern Abschied vom Jahre 1973", 
sagte Szurkowski. „Es wurden 
große Siege im Rad-, Motorsport 
und im Fechten erzielt. Den Sieg 
gegen die Fußballer Englands wer­
ten wir als Gold höchster Klasse.“

Wir 
gratulieren

Am 30. Dezember begingen d 
Zwillingsschwestern Bertha SCHÄFL.. 
und Emma MILLER, geborene Wein 
zettel, wohnhoft in der Stadt Ka 
myschin, Gebiet Wolgograd, ihrer, 
58. Geburtstag. Wir, ihre Freunde 
der zwanziger Jahre, gratulieren ih­
nen recht herzlich und wünschc- 
ihnen beste Gesundheit, Wohler 
gehen.

Leo SCHÄFER, Jakob MILLER, 
Maria, Emilie, Alexander und 
Gdttfrled QUINDT, Klar* und 
Alexander WINTER, Olga und 
Georg HAFFNER. Elsa DUMM- 
LER. Bertha und Karl RUSCH 
u. a.

• * *
Am t. Januar wird Emilie QUINDT, 

geborene Ehrlich, wohnhaft in An- 
gren, Gebiot Taschkent, 60 Jahre 
alt Wir, ihre Jugendfreunde, gra­
tulieren der Jubilarin zu diesem 
Datum und wünschen Ihr von gan­
zem Herzen gute Gesundheit, viel 
Glück und noch viele frohe Jahre.

Maria, Gottfried, und Alex­
ander QUINDT. Klara, Alexan­
der und Karl WINTER, Bertha 
und Leo SCHÄFER. Emma und 
Jakob MILLER. Maria WEBER, 
Maria HOOGE, Anna und Boris 
SUTSCHKOW u. a.
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
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